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Tageschronik
Rußland ſoll zu einer neuen großen Sommer-

Offenſive rüſten.
Italien ſoll nur noch für begrenzte Zeit am Kriege

teilnehmen wollen.
Ein japaniſcher Panzerkreuzer vernichtet.

Das Jntereſſe Deutſchlands an
Oſtaſten,

Von Miſſionsdirektor Dr. J. Witte.
470 Millionen Menſchen ringen ſich in Oſtaſien, in China

nd Japan, zu neuem Leben empor. Das iſt faſt ein Drittel
der ganzen Menſchheit. Es ſind Völker, die in einer Geſchichte
von 40090 (China) und 2000 (Japan) Jahren gezeigt Haben,
daß ſie zu den beſtbegabten, tüchtigſten Völkern der Erde ge-
hören. Das eine mehr produktiv (China), das andere mehr
rezeptiv (Japan), haben ſie eine Kultur geſchaffen, die keiner
der anderen antiken Kulturen nachſteht. Daß dieſe Völker nun,
durch die Auseinanderſetzung mit dem Weſten, um ihrer eigenen
Zukunft willen dazu gezwungen, ihre alte Kulur aufgeben und
nicht nur unſere Technik und unſere Ziviliſation, ſondern auch
unſere Kultur annehmen, und daß Ja-in einem Geiſteskampf er
ſchütterndſter Art eine ganz neue Abart unſerer weſtlichen Welt
kultur erwächſt, iſt ein ſo gewaltiges, geſchichtliches Ereignis,
daß für dasſelbe bei uns in Deutſchland viel mehr Jntereſſe da
ein ſollte, als vorhanden iſt.

Denn wenn die rieſigen Völker aus der jetzigen Uebergangs
zeit herausgekommen ſein werden, zu voller Kraft entfaltet, wer
den ſie eine große Rolle in der Welt ſpielen und die Menſch-
heitsentwickelung in jeder Richtung ſtark beeinfluſſen. Bei dem
Gedanken hieran von einer „gelben Gefahr“ zu reden, iſt un-
klug, weil wir das Emporkommen Oſtaſiens gar nicht hindern
können. Die Chineſen und Japaner werden emporkommen.
Kein Volk Europas hat überdies ſo wenig von dieſem Empor-
kommen zu fürchten, wie gerade Deutſchland. Jm Gegenteil,
China und Japan, mit uns befreundet, können uns poli-
t i ſch außerordentlich willkommen ſein zur Entlaſtung von
dem Druck, den Rußland, England und Amerika auf
uns und auf ſie ausüben. Dieſe drei Länder haben große,
harte Reibungsflächen mit dem Oſtaſien der Zukunft, wir nicht.

Denn was wir da draußen wollen, war und iſt nicht großer
Länderbeſitz, ſondern freie Bahn für unſere wirtſchaft-
lichen Jntereſſen. Abgeſehen von einer beſchränkten
Einfuhr von fertigen Waren und gewiſſen Rohſtoffen von dort
nach Deutſchland, kommt Oſtaſien für uns vor allem in Frage
für unſere Ausfuhr dorthin. Ohne jede dilettantenhafte Ueber
treibung kann man ſagen, daß, wenn in Zukunft der deutſche
Handel und die deutſche Jnduſtrie ſich beſſer als bisher in die
Hände arbeiten, ſich geradezu glänzende Ausſichten für unſere
Ausfuhr nach Oſtaſien zeigen. China iſt heute noch im
großen un vergeben. Dort ſteckt die Umwandlung noch
ganz in den Anfängen. Ein Volk von 400 Millionen Menſchen
will und braucht Heeresbedarf, Waffen und Munition, braucht
Eiſenbahnen, Brücken und Dampfer, braucht Maſchinen für Jn
duſtrieanlagen, braucht Krankenhauseinrichtungen, ärztliche
Jnſtrumente, braucht Webwaren, Chemikalien und Lehrmittel
für Tauſende von Schulen, braucht elektriſche Anlagen und viele
andere Dinge. Alles das haben wir ja ſchon vor dem Kriege
in beſchränktem Umfange dorthin gebracht; die Zukunft bietet
mit der fortſchreitenden Erſchließung des Landes ganz andere
Möglichkeiten.

Aber auch Japan bleibt für unſere Ausfuhr ein ausſichts-
reiches Land. Unſere Maſchinen und Eiſeninduſtrie und unſere
hemiſchen Fabriken behalten dort die beſten Ausſichten. Japans

rigene Jnduſtrie braucht unſere Jnduſtrie zu
ihrer Entfaltung. Und in vielem bleiben wir führend,
ohne Konkurrenz. Jetzt im Kriege hat die japaniſche Regierung
hohe Zuſchüſſe für die Gründung beſtimmter chemiſcher Fabri-
ken in Japan zugeſagt. Es hat ſich niemand gefunden, der
ſolche Gründung gewagt hätte. Man hat vielmehr große An-
ſtrengungen gemacht, um von den Ladungen der „U-Deutſch-
land“ aus Amerika einen Anteil zu bekommen. Unſer wirt-
ſchaftlicher Verkehr mit Oſtaſien mag in Zukunft andere Formen

Donnerstag, den 18. Januar 1917.

annehmen, der Vermittelungshandel der europäiſchen Firmen
mag zurückgehen, dieſer oder jener Artikel mag durch japaniſche
Fabrikate verdrängt werden, aber dafür treten neue Artikel
ein, und ſo iſt ſicher: der Abſatz deutſcher Fabrikate im großen
wird ſteigen. Vorausſetzung dazu freilich ſſt, daß wir uns in
den Völkern Oſtaſiens den Boden ſchaffen, den wir unbedingt
nötig haben, um wirtſchaftlich vorankommen zu können.

Unſere Konkurrenten, vor allem die Engländer und
Amerikaner, haben die Bedeutung Oſtaſiens klar
erkannt und ſie waren weit vor uns am Platze. Die neue
Kultur, die dort erwächſt, ſo zu lenken, daß es Kultur nach
Englands Art werde, mit engliſcher Sprache, das war
ſeit je ihr Mühen und Arbeiten. Nicht aus idealer Kulturbe-
geiſterung, ſondern weil ſie wiſſen, was das politiſch und wirt
ſchaftlich wert iſt, zwei ſolche Völker kulturell zu beherrſchen.
Wird Engliſch die herrſchende Sprache, ſo leſen die
Oſtaſiaten eben engliſche Zeitungen und Bücher, ſo
lernen ſie England und Amerika kennen. So iſt es ſpielend
leicht, dafür zu ſorgen, daß ſie die ganze Welt durch die
angel ſächſiſche Brille ſehen. Mit raffinierten Lügen
und Entſtellungen haben ſie ſeit Jahrzehnten Deutſch
land heruntergeſetzt und gegen den hochkommenden deut
ſchen Handel, auch gegen Tſingtau, gehetzt. Auch ihre Miſſio
nen haben ſich zum großen Teil an dieſer antideutſchen Propa
ganda beteiligt. Sie haben dadurch viel erreicht. Engliſch
iſt die führende Sprache in Oſtaſien. Der große Strom
des neuen Lebens fließt in angelſächſiſchem Bett. Das iſt für
uns politiſch und wirtſchaftlich eine große Gefahr. An der von
deutſchen Jngenieuren gebauten Tientſin--PukouBahn iſt Eng
liſch Dienſtſprache. Durch die Revolution kam 1912 an die

Spitze der Unterrichtsverwaltung Schantungs ein Chineſe,
der die Miſſionshochſchule der Angelſachſen in Weihſien beſucht
hatte. Der hat alsbald in ganz Schäntung den deutſchen
Sprachunterricht an den Regierungs-Mittelſchulen ge
ſtrichen. Wenn ſo die ganze gebildete Welt Oſtaſiens von
Deutſchland die übelſte Meinung hat, die Jngenieure, Kauf-
leute, Beamten, ſo gibt das ganz ſchlimme Rückſchläge für unſere
politiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſen.

Demgegenüber gibt es nur eine Abhilfe: dafür zu ſorgen,
daß die Oſtaſiaten Deutſchland wirklich kennen lernen, wie es
iſt, d. h. wir müſſen, wie die Angelſachſen in Oſtaſien, Kult ur
politik in großem Stil treiben.

Vor dem Kriege war darin ſchon allerhand vorhanden. Jn
China war das Beſte das lebendige Beiſpiel Tſingtaus mit
ſeinen glänzenden Leiſtungen, auch auf geiſtigem Gebiet. Es
iſt ferner zu nennen die deutſche Medizinſchule in Schanghai,
die neuen techniſchen Schulen in Schanghai, Hankou und Tient-
ſin, die Anſtalten der deutſchen Miſſionen, der DeutſchChine
ſiſche Verband, die Arbeit der deutſchen Lehrer an chineſiſchen
Schulen. Jn Japan iſt darin ſehr viel weniger geſchehen,
trotzdem es ebenſo nötig geweſen wäre; denn auch dort iſt die
kulturelle Entwickelung längſt nicht abgeſchloſſen.

Alles dies zuſammengenommen, war leider doch, was
Deutſchland hierin leiſtete, ſehr klein gegenüber der Arbeit der
Angelſachſen. Wie aber ſollen wir es erreichen, daß wir Deut-
ſchen mit unſeren mannigfachen Jntereſſen in Oſtaſien vorankom
men, wenn wir nicht der Größe des Objekts entſprechende Opfer
bringen und Arbeit leiſten, um unſerer Sprache und unſerem
Geiſtesleben den ehrenvollen Platz zu erringen, den wir ihm
wünſchen, und den wir haben müſſen, um politiſch und wirt-
ſchaftlich in jener Welt feſten Fuß zu faſſen und, wenn möglich,
ſie auf unſere Seite zu ziehen. Es tut dringend not, daß nach
dem Kriege darin Größeres geſchehe.

Für dieſe Aufgaben wie für alle Auslands- und Kolonial
fragen brauchen wir ein deutſches Volk, das klar erkannt hat,
daß wir nur dann uns gedeihlich weiterentwickeln können, wenn
wir überall in der Welt ſtark und feſt Boden gewinnen, dort in
eigenen, ausſichtsreichen Kolonien, hier in politiſcher, wirtſchaft
licher und kultureller Machtſtellung. Unſere Feinde wollen uns,
die wir eben die erſten zagen Schrite in die weite Welt hinaus
getan hatten, durch den Krieg aus dieſer Welt wieder in die
alte, enge Heimat zurückdrücken. Das darf nicht geſchehen, wir

müſſen hinaus, in die ganze Welt. (D.U.)

Vom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 16. Januar 1917, abends.
Jm Weſten keine beſonderen Ereigniſſe.
Jm Oſten haben ſich ſüdlich Ssmorgon Kägpfe ent

wickelt.

157. Jahrgang.

Aus dem Weſten
Endlich Vergeltung!

Berlin, 16. Januar. Vor kurzem wurde wiederholt auf
die unwürdige Behandlung und Unterbringung
kriegsgefangener Deutſcher in der Feuerzone des
franzöſiſchen Operationsgebiets hingewieſen und gleichzeitig mit
geteilt, daß die deutſche Regierung Maßnahmen ergriffen habe,
um in dieſen empörenden Zuſtänden Wandel zu ſchaffen.
Von der franzöſiſchen Regierung war mit einer befriſteten
Note gefordert worden, alle Kriegsgefangenen im

Operationsgebiet mindeſtens 30 Kilometer hinter
die Feuerlinie zurückzuziehen, in gut eingerichteten
Lagern zu vereinigen und ſie in bezu
verkehr und Beſuche durch neutrale Botſchaftsvertreter den
Deutſchlands kriegsgefangenen gleichzuſtellen.
wurde dabei angekündigt, daß im Falle der Weigerung mehr e
re Tauſend kriegsgefangene Franzoſen hinter
der deutſchen Front in die Feuerlinie übergeführt
und dort denſelben Bedingungen unterworfen werden würden,
Je die kriegsgefangenen Deutſchen hinter der franzöſiſchen

ront.
Da die franzöſiſche Regierung ſich bis zu dem geſtellten

Termin, dem 15. 1. 1917, zu der deutſchen Forderung nicht ge
äußert hat, iſt die angekündigte Gegen maßregel nunmehr
in Kraft getreten. Sie wird erſt wieder aufgehoben wer
den, wenn Frankreich die deutſche Forderung erfüllt.

England und ſeine Frühjahrsoffenſive.
Rotterdam, 16. Januar. Wert Repington ſchreibt in

den „Times“: Die Lage im Weſten iſt ſo, daß eine Anzahl
ren engliſcher und belgiſcher Diviſionen noch nicht
einer derartigen Verfaſſung iſt, daß ſich die Entſcheidung wäh
rend einer Offenſive erhoffen laſſe. Eine Uebermacht von
zwei, ſogar drei gegen eins iſt nicht zu groß für den
Angreifer. Wir müſſen ſtets wiederholen, daß wir durchaus
keine derartige Aebermacht beſitzen, während doch
der Sieg von einer Uebermacht abhängt. Außerdem iſt es für
die Deutſchen immermöglich, im Weſten ihre ſtrategiſchen Tr
ven einzuſetzen. Wenn wir im Jahre 1917 gegen den Feind
nur eine geringe Uebermacht ins Feld führen, ſo kann
auch nur ein geringer Erfolg erwartet werden. Seit der
Konferenz in Rom ſind wir aber hoffentlich auf dem
Wege, den Rat tüchtiger Soldaten zu befolgen, unter denen
Cadorna und Robertſon eine hervorragende Stellun
einnehmen. Wenn man annimmt, ſagt Repington weiter, da
unſere Kriegsinduſtrie jetzt in vollem Umfange tätig iſt u
bleibt, ſo bedürfen wir andererſeits in hohem Maße eine
größere Anzahl Diviſionen. Wir können dieſe nur
auf drei Arten bekommen: erſtens, indem wir ſo viele Diviſio
nen wie möglich nach der Weſtfront ſchicken, die jetzt an anderer
Stelle ſich befinden, zweitens, durch die Ausdehnung der Ge
ſamtzahl unſerer Diviſionen, drittens durch die Bildung
ganz neuer Diviſionen in England und in den
Kolonien. Wir haben jetzt eine Regierung, die mit der Ab
ſicht, den Krieg zu gewinnen, auftritt, und wir warten ver
trauensvoll die von der Lage geforderten Maßnahmen ab.
Wir brauchen noch 60 Diviſionen im Weſten. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach wird die Beſchaffung jener neuen Divi
ſionen den Krieg entſcheiden.

Smnts kommt nach London.
London, 15. Januar. (Reuter.) Amtlich wird mitgeteilt?

Der Burengeneral Smuts, der die engliſchen Streitkräfte
in Oſtafrika befehligt, wird Südafrika bei der bevorſtehen
den Reichskonferenz in London vertreten, da der Pre
mierminiſter General Botha in Anbetracht der wichtigen
Fragen, die in der kommenden Tagung des ſüdafrikaniſchen
Parlaments beſprochen werden ſollen, an der Konferenz nicht
teilnehmen kann.

Kein Front-Urlaub mehr in Frankreich.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Genf: Aus franzöſiſcher

Quelle wird bekannt, daß ab Februar alle Urlaubsbe-
willigungen an die Soldaten der franzöſiſchen Armee an
und hinter der Front zur ückgezogen werden.
Kampf der ſchwarzen mit den gelben Munitionsarbeitern

in Frankreich.
Bern, 16. Januar. „Peti Pariſien“ meldet aus Borde-

aux Jn der Munitionsfabrik zu Baſſens ereigneten ſich in den
letzten Tagen ſehr ſchwere Zwiſchenfälle. Die ſchwa re
zen und die gelben Arbeiter teilten ſich in zwei Kriegs
parteien, die ſich terin eine Schlacht lieferten, ſo daß
Truppen ein greifen mußten. Es gab Tote und Ver
wundete. 30 Chineſen wurden verhaftet. Ein ſpeziell
Sicherheitsdienſt wurde organiſiert.

Fallieres über die Lage.
Armand Fallieres, der Vorgänger Poincares als Prä

ſident der franzöſiſchen Republik, hat Edmwont Delſart
einem hervorragenden Mitglied der Societe de la paix und
Profeſſor an der Sorbonne, eine Unterredung gewährt, worin
er nach der Ueberſetzung des „Baſl. Anz.“ u. a, ſagte:
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„Das deutſche Friedensangebot iſt ernſthaft
zemeint, denn keine Regierung wagt es, den leidenden Menſchen
Ein Trugbild des Friedens vorzugaukeln. Deutſchland
hat keine Wünſche zu erfüllen, es will keine Er
oberungen machen, es kämpft ohne Annexionsge-
danken, wenn man den Verſicherungen der deutſchen Regie
rung glauben darf. Jch glaube, daß ſich Deutſchland und
Rußland über Polen unſchwer werden verſtändigen
Kannen, wenn erſt von ruſſiſcher Seite der Wille zur Verſtändi
gung vorhanden iſt. Von Deutſchland liegen keine Hemmun
gen vor, wenn jetzt der Friede geſchloſſen werden ſollte. Da
gegen ſagte Fallieres weiter, daß der Krieg für die Entente
noch nicht friedensreif ſei. Hier liegen alle Probleme
noch offfen, die nur durch die Niederwerfung der Mittelmächte
gelöſt werden können. Nur eine Niederlage Deutſch

Englands, an ſeinen Kredit klammern ſich die
kleinen Staaten, die ihre Exiſtenz für die Entente in
die Wagſchale geworfen haben. Ein verlorener Krieg
ſtreicht Englands Flagge von den Meeren, und
darum iſt es leicht, zu verſtehen, daß England mit dem ganzen
Aufgebot ſeiner ungeheuren Machtmittel dieſen Krieg kämpft.
Wir Franzoſen können einen verlorenen Krieg
ſchneller überwinden als England. Wir ſind in erſter
Linie Kolonialmacht, und unſere Politik bewegt ſich im Gegen-
ſatz zur engliſchen in einfacheren Linien. Der ganze kunſt-
volle Bau des engliſchen Weltſtaates dagegen muß in
ſich zufammenfallen, wenn ihm ein Eckſtein des Funda-
ments entzogen wird. Dieſer Eckſtein iſt der Gkaube der
Welt an Englands Unbeſiegbarkeit. Ein nicht ge-
wonnener Krieg iſt für England ein verlorener Krieg. Von
dieſem Geſichtspunkte aus alſo iſt der Krieg für England noch
nicht friedensreif. England muß ſiegen. Nach einem erſten
großer Erfolg, er braucht noch nicht einmal ein entſcheidender
zu ſein, wird Englands Sprache in der Friedensfrage verſöhn
licher klingen. An Englands Sieg knüpft ſich ſeine ge
ſamte Finanzpolitik. England würde mehr als ſein
Nationalvermögen verlieren, wenn es einen Frieden ſchließen
müßte, der ihm von dem deutſchen Sieger diktiert würde, denn
alle Verbündeten Englands und alle ſeine Schuld
ner werden dann aus eigener Machtvollkommen-
heit das Guthaben Englands aus dem Buche ihrer
Staatsſchulden ſtreichen. Verliert England dieſen
Krieg, dann hat es ebenſo viele Feinde, wie es
gegenwärtig Freunde beſitzt. Darum muß England
ſiegen und darf an keine andere Möglichkeit denken. Viel-
leicht würde ſogar der Schein des Sieges genügen.“

So der frühere Präſident Fallieres, deſſen Aeußerun-
n ganz unverkennbar eine ſcharfe Spitze gegen ſeinent r Poincare und ſeinen Knappen Briand

enthalten. Der „Baſl. Anz.“ formuliert das treffend ſo: Dasdeutſche Angebot iſt Lrnſthaſt, ſagt Fallieres; Poincare
ſagt: es iſt ein Manöver. Fallieres glaubt Deutſchland
noch, Poincare nicht, und Fallieres ſagt endlich,
r Frankrei ſelbſt nach einem verlorenen Kriege ohne
allzu große Not Frieden ſchließen könnte, aber
England nicht, womit er wohl andeutet, daß Poincare
mehr für engliſche als für franzöſiſche Intereſſen
weiterkämpfe aber daran iſt vielleicht das ſchuld, was
der „Jntranſigeant“ anläßlich einer Beſprechung der Bemühun-
gen des Herrn Caillaux wie folgt ausſpricht: „Ein Friedenegen England. Welche Unklugheit wäre in dieſer Unehrlich-
eit gegen eine Macht, die 1500000 Mann bei uns
ſtehen hat, gegen eine Macht, die imſtande
wäre Was der r damit meint, ſagte er nicht,
aber man verſtehe es ohne Mühe.

Daß ein Mann vom Namen und Range Fallieres' ſich
8 ausſprechen konnte, und die franzöſiſche Zenſur die

eröffentlichung zuließ, zeigt. daß die Pariſer Preſſe keines
wegs den wirklichen Geiſteszuſtand aller denkenden
Franzoſen, wie er heute iſt, widerſpiegelt.

Frankreichs ſteigende Nöte.
Vern, 16. Januar. Jn Paris wurde ein Verband für

Konſumen en W der Mitgliedern möglichſtÄüilligen Einkauf von Lebensmitteln ermöglichen
und alle Preistreibereien durch Boykott der betreffenden Firmen
bekämpfen will. Jnfolge Kohlenmangels müſſen 200
r e eien in Paris und Umgebung ihren Befrieb einſtellen, ſo daß mehrere Tauſend Arbeiterinnen
brotlos werden. Auf dem Lebensmitelminiſterium fanden Be

echungen ſtatt zwecks Beſtand aufnahme und Preisiſching für Butter, Käſe und Milch.

Aus dem Oſten
Das Ende der ruſſiſchen Riga- Offenſive.

Genf, 16. Januar. Die franzöſiſche Preſſe muß jetzt zu
geben, daß s die großen r r die ſie trotzaller böſen Erfahrungen auf die ruſſiſche ffenſive bei
Riga geſetzt hatte, nicht ver wirklichen laſſen. Nachdemvan des energiſchen Widerſtandes der deutſchen Truppen die
ruſſiſchen Durchbruchsverſuche im Keime erſtickt wur
den, läßt ſich der „Petit Pariſien“ aus Peters burg melden,
daß nach Anſicht militäriſcher Kreiſe die ruſſiſche Offenſive im Küſcenabſchnitt ihr Ende erreicht habe.
Die gegenwärtige ruſſiſche Untätigkeit wird damit begründet, daßie zuſen ihr Ziel, die Verbeſſerung ihrer Stellungen, bereits

erreicht hätten.
Neue große Rüſtungen Rußlands?

Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus dem Haag: Die „Manila-
Times“ gibt die Erzählung eines Geſchäftsmannes wieder, der
gegen Ende November aus Wladiwoſtok nach Manila
zurückgekehrt iſt, wonach große Mengen Munition für
einen neuen Feldzug von Wladiwoſtok nach der ruſſi-
ſchen Front geſchickt werden. Jnnerhalb 4 bis 5 Monaten
würden auch neue Truppen, die im aſiatiſchen Teile
des Reiches zu den Waffen gerufen worden ſeien und die
einige Millionen betragen ſollen, nach der Front
geſchickt werden, um dieſe zu verſtärken. Der Hafen von
Wladiwoſtok ſei mit einem Wald von Schornſteinen und
Maſten zu vergleichen. Hunderte von Schiffen lägen dort, die
Kriegsmaterial und andere Güter aus den Vereinig-
ten Staaten und Japan heranbrächten und Tag und
Nacht löſchten. Die Regierung habe den geſamten Laderaum
der transſibiriſchen Eiſenbahn für ſich reſerviert, ſo daß Privat
güter aus Wladimoſtok nach dem Jnlande in Poſtpaketen ver
ſchickt werden müßten.

Rußland befeſtigt die Aalandsinſeln weiter.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm Wie „Afton

bladet“ erfährt, läßt die ruſſiſche r r augen
blicklich neue An lagen auf den Aalandinſeln anferti-

ußer einer Me kleinerer Gebäude an verſchiedenen
llen wird jetzt in n eine größere Kaſerne aus

r errichtet, die Holzkaſernen vom vorigen Win
ergänzt.

w

M

werden ſollten, und der ei blutigenJ Polizei zu gen 3

lands ſeht England in die Lage, alle jene Verſprechun des Knieuſchiffes
gen zu erfülken, die es eingegangen iſt. An die Macht

Revolution im Kaukaſus.
Stockholm, 16. Januar. Die revolutionäre Be

e im Kaukaſus nimmt nach einer Meldung des
Ru be einen e en Umfan Dierden gegen die borenen, ihrenAnordnungen etzen, in der T Weiſe vor. An

verſchiedenen Orken es zwiſchen Dorfßew n, die gewalk
ſam zu induſtriellen Arbeiten in den St herangezogen

oßen

Der Krieg gegen Jtalien
Die Verluſte der italieniſchen Flotte.

Die „N. Zür. Nachr.“ melden aus Mailamd: Seit dem
Eintritt in den Zu hat Jtalien mit dem kürzlichen Verluß

„Reginga Margeröitha“ insgeſamt fünf
roße Kriegsſchiffe verloren. Bei einem Geſamt-

eſtand von 262 000 Tonnen an kriegsbrauchbaren Lintenſchiffen
bedeutet dieſer Verluſt eine Einbuße von über ein Vier-
tel der geſamten italieniſchen Gefechtsſtärke.

talien als unſicherer Kantoniſt?
Unmittelbar wo r der Guildhall-Rede Lloyd Georges,

in der er mit aller Wucht den Einheitsgedanken fkn
der Entente betont hat, brachte die „Pall Mail Gazette“
einen merkwürdigen Artikel, in dem m. a. ausgeführt wurde:

Es beſtehe leider die Möglichkeit, daß eine der alli-
terten Großmächte ausſcheiden könnte, weil ſie
nicht mehr mitſpielen wolle, oder nicht fürderhin dazu
imſtande ſei. Daher ſei es notwendig, auf das aller
ſchnellſte und nachdrücklichſte zu handeln, nur dann be
ſtehe noch eine Möglichkeit, Deutſchland zu beſiegen Rur
innerhalb eines ganz beſtimmten Zeitraums
könne dies geſchehen, und bedauerlicherweiſe könne nie
mand vorausſagen, ob ſich der Krieg nicht bei weitem länger
hinziehen werde. Bruſſilow rechne, daß der „Sieg“ Ende
Auguſt kommen werde. Aber, da die Gefahr eben beſtände,
daß eine Macht aus dem Bunde gezwungen ſei,
guszutreten, müßte man die Entſcheidung möglichſt ſchnell
herbeizuführen trachten. Es ſei allerdings ſehr zweifelhaft, ob
ſie an der Weſtfront oder an den Dardanellen zu ſuchen
wäre.

Die ganze Art und Form der Mitteilung iſt höchſt auffällig.
Man wird kaum irregehen, wenn man annimmt, daß die Macht,
um die e sſich handelt, Jtalien iſt. Man erinnere ſich an die
zurückhaltende Behandlung unſeres Friedensangebots durch
Sonnino.renz in Rom fände dann eine ſehr natürliche Erklärung.
Ob nun freilich die Mitteilung der „Pall Mall Gazette“ als
vollwertige Tatſache in die politiſchen Berechnungen einzu
ſtellen iſt, erſcheint fraglich. Wie Rußland früher mehr oder
minder deutlich mit dem Abſchluß des Sonderfriedens gedroht
hat, um neue und nicht zu teure Anleihen zu erhalten,
ſo könnte auch Jtalien ſeine angeblich demnächſt eintretende
Unfähigkeit zum weiteren Mitmachen nur als Druckmittel
benutzt haben, um ein größeres Entgegenkommen Englands zur
Milderung ſeiner wirtſchaftlichen Nöte zu erzwingen. Wäre die
Gefahr des Abfalles einer Verbandsmacht wirklich ſo ernſt,
wie die „Pall Mall Gazette“ es hinſtellt, ſo bliebe es immerhin
auffallend, daß das Friedensangebot des Vierbun-
des von den anderen Verbandsmächten anſcheinend gar nicht
in Erwägung gezogen. ſondern von vornherein für indiskutabe!
erklärt worden iſt. Allerdings ſind die von Fallieres laut
dem Delſartſchen Bericht getanen Aeußerungen über Englands
Riſiko in dieſem Kriege bedeutſam genug, um ſchließlich trotz
allem Englands Hartnäckigkeit begreiflich zu finden. Es iſt
nur zu hoffen, daß auf unſerer Seite ſich endlich die allſeitige
Ent ſchloſſenheit kundgibt, unſere Kriegsziele an-
geſichts der erzwungenen Fortdauer des Kampfes erheblich

weiter zuſtecken.
Die Lage auf der Balkan

Die Sereth-Putna-Linie unter allen Umſtänden zu
halten

6 Genf, 16. Januar. Die „Ag. Radio“ meldet aus Peter s-
urg,Sereth-Putna- Linie unter allen Umſtänden gehal-

ten werden ſoll. Der Verluſt von Focſani habe zwar den
Rückzug der ruſſiſchen Truppen bis hinter den Sereth notwendig

gemacht, in der neuen, ſehr ſtarken Verteidigungsſtellung werde
aber vorausſichtlich der Vormarſch des Feindes zum Stehen ge-

bracht werden können.

Der türkiſche Feldzug
Uebernahme des Sinnrnger Hafens durch die Türkei.

Konſtantinopel, 15. Januar. Smyrnaer Blättern zufolge
hat die Regierung beſchloſſen, die Hafenan lagen von

Smyrna mit der dazu gehörigen Straßenbahn, welche
einer franzöſiſchen Geſellſchaft gehörten, anzukaufen.

Der Seekrieg
Untergang eines großen japaniſchen Pauzerkreuzers.

Havas meldet aus Tokio: Auf dem beim Fort Jokoſuka
verankerten Panzerkreuzer „Tfukuba“ ereignete ſich
eine Explkoſion. Das Schiff ſteht in Flammen. Die
Zahl der Opfer beträgt bis jetzt 408.

Die „Tſukuba“, im Jahre 1905 erbaut, hatte 15 460 Tonnen
Raumverdrängung, eine Beſtückung von vier 30,5, zwölf 15-,
zwölf 12- und 2,7 Zentimeter-Geſchützen und entwickelte eine
Geſchwindigkeit von 20,5 Seemeilen. Seine Beſatzung zählte
820 Köpfe. Jokofuka iſt ein Kap an der Oftſeite Mittel
japans.

BVoots- Opfer.
London, 16. Januar. Lloyds meldet: Der britiſche

Dampfer „Brookwood“ (2093 To.) und der norwegi-ſche Dampfer „Tholma“ (1896 To.) ſollen verſenkt
worden ſein. Der norwegiſche Dampfer „Graaf-
jeld“ ſtieß auf eine Mine und flog in die Luft. Fünf
Matroſen wurden gerettet, die anderen ſind verloren.

London 16. Januar. Llayds meldet, daß der Dampfer
„Martin“ (1904 Br.-Reg.-To.) und der ſchwediſche
Hampfer „KRorna“ verſenkt wurden. Es nd Dampfer
mit der Beſatzung des norwegiſchen Dampfers olma“ aus
Drom und einem Teil der Beſatzung des britiſchen Dampfers
„Brookwood“, die verſenkt wurden, angekommen. Der erſte
Offigier und 12 Mann der Beſatzung des „Brookwood werden
vermißt.

Bern, 15. Januar.
kung des franzöſiſchen Seglers „Saint
(174 Br.-Reg.-To.); die Beſatzung wurde gerettet.

Lazarettſchiffe als Transportdampfer.
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, finden zur

Zeit Truppentransporte im Kanal ſtatt, bei denen
es zweifellos feſtgeſtellt iſt, daß die Engländer ihre größten
und leiſtungsfähigſten Ozeandampfer als „Lazarett-ſchiffe“ zum Transport von Truppen von England nach
Frankreich mißbrauchen. Solche Schiffe, die unter Mißbrauch

Lyoner Blätter melden die Verſen-
Michel“

der aternationlagen Beſtimmungen für Sanitätsfahrzeuge
zu Truppentransporten benutzt werden, können für uns
natürlich nicht unverletzbar ſein.

Auch die Abhaltung der Verbandskonfe-

daß nach Anſicht maßgebender militäriſcher Kreiſe die
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kreis.

Rücktritt des Staatsſekretärs Lauſing

Bon den Kolonien und Uberſee
Die Verteidigung Deutſch-Oſtafrikas.

n n re r m uder Vachlohaber der britiſchen treitkräfte in Oftafrika, St

on wird, ent ende Einzelheiten über dieLage in Oſtafrika welche die Abrei t re
kich mache: „Die militäriſche Lage in Oſtafrika iſt glücricher
weiſe derart, daß ſie einen Kommandowechſel ad eine
Reorganiſatton verhältnismäßig einfach macht. Geveral Sruts
übernahm im Februar 1916 den Oberbefehl, als ganz Dentſch
Oſtafrika ſowie ein gewiſſer Teil britiſchen Gebietes im feind
lichen Beſitz war. Gegenwärtig, 11 Monate ſpäter, iſt nicht s
von DeutſchOſtafrika dem Feinde geblieben

Kriegskonfere iz in Lon

außer einem verhältnismäßig kleinen unbedeu
tenden Gebietsteil im Süden und Südoſten, wo
ſich ſeine Streitkräfte auf jhrem Rückzuge ſammeln. Der Feind
beſitzt nicht eine einzige Vahn, Stadt oder einen Hafen. Die

wachen und ſich vermindernden Transportmöglichkeiten be
chränken ſeine Vewegungsfähigkeit für Angriffsunternehmun-

gen auf ſchwache Kräfte oder einen beſchränkten Um-
Während der ketzten 10 Tage hatten die Operationen

an der Mgetafront zur Folge, daß der Feind ſich über den Ru-
fidſchi zurückzog. Wir halten jetzt einen wichtigen Uebergang
über dieſen Fluß und können uns bewegen, je nachdem die Ge-
legenheit es verlangt. An den anderen Fronten iſt der Feind
während er gleichen Zeit, offenbar in Uebereinſtimmung mit
einem Plane für einen allgemeinen Rückzug auf neue Linien,
ewichen. Unter dieſen Umſtänden iſt es möglich geweſen, dem

zunſch der Regierung der ſüd afrikaniſchen Union nachzukom-
men und die Beurlaubung General Smuts vom Kommando in
Oſtafrika in die Wege zu leiten.“

Zu vorſtehender amtlicher Meldung wird bemerkt:
Smuts ſt es trotz ſeiner wohl zehnfachen Uebermacht wicht
gelungen, Oſtafrika in. 11 Monaten in ſeinen Ve-
ſitz zu bringen. Das Gebiet, das von unſerer tapferen
kleinen Schutztruppe noch beſetzt gehalten wird, umfaßt
einen Raum von zirka 140000 Quadratkilometern
und entſpricht ſomit ungefähr dem Flächeninhalt von Banern,
Württemberg, Baden, Elſaß-Kothringen und Sachſen; es wird
umgrenzt im Norden durch den Rufidji-Fluß, im Weſten
durch den Ruhudien-Kilombero und den Nyaſſa-
See und im Süden durch den Rownma-Fluſz. Jm Oſten
befindet ſich lediglich das Küſtengebiet in feindlicher Hand.
Hieraus erhellt, daß der verhältnismäßig kleine unbedenu-
tende Gebietsteil dech noch einen ganz erheblichen
Umfang hat. Junwieweit die Vewegungsfreiheit der deut
ſchen Truppen beſchränkt iſt, ſieht man am beſten aus der Offen
ſivbeweqgung gegen die anf deutſches Gebiet vorgedrungen ge
weſenen Portugieſen. Dieſe Aktion warf nicht allein in
wenigen Tagen die Portugieſen aus Deutſch-Oftofrika hinaus,
ſondern fühte die Schuttruvve ſogar über den Rowuma-Fluß
nach Portugieſiſch-Mozambique.

Die Neutraken
Der Friedenswunſch in Amerika.

Ein Funkſpruch des Waſhingtoner Vertreters der
„Köln. Ztg.“ vom 12. d. Mts. beſagt:

Die Bewegung kirchlicher Kreiſe gegen den Frieden
wird weithin als ſkandalös verurteilt. Das Frie-
den s verlangen ſchwillt wie eine Lawine über
ganz Amerika hin. Großes Aufſehen erregen Meldun-
gen des Berichterſtatters der „Morning Poſt“, worin ange-
deutet wird, Amerika könne vielleicht gezwungen
ſein, auf die eine oder andere Seite der Kriegführen-
den zu treten. Ein höherer Regierungsbeamter erklärte
es für lächerlich, daß Gefahr beſtände, Amerika müſſe auf
Deutſchlands Seite treten. Der Vertreter der „Mor-
ning Poſt“ behanptet indeſſen, ein Beamter habe ihm zur
Erkänterung der Friedensnote erklärt, Wilſon könne ge-
zwungen ſein, zu wählen, ob Amerika der Berbündete
des Verbandes oder Dentſchlands werden ſolke.

An die letztere Möglichkeit zu glanben, dazu gehört ſchon
ein durch ſchleichenden Kretinksmus gemilderter chroniſcher

Optimismus. m
Eine Erklärung Wilſons.

Amſterdam, 16. Jannar. Eine holländiſche Telegraphen-
Agentur meldet aus Waſhington Präſident Wilfon
beabſichtige in einer Erklärung über die ihm von
den Regierungen der beiden kriegſührenden

Gruppen zugeſandten Noten ſeine Stellung darzu-
legen, jedoch ſei die Verfendung dieſer Erklärung von der

Haltung des Kongreffes abhängig.
Lanſings Stellung erſchüttert?

Dem „B. L. A.““ wird aus Stockholm gemeldet: Das
Preſſeburegu des ruſſiſchen Außen miniſteriums teilt mit, der

werde in Pe
tersburger diplomatiſchen Kreifen als wahrſcheinlich
angeſehen. Botſchafter Buchangn erhielt die Nachricht,
daß die Stimmung der amerikaniſchen Regie-
rungskreife infolge des Mißglückens des Friedens-
vermittlungsverſuches gegenüber Lanſing verändert ſei,
der Jnhalt und Zeitpunkt der Note beſtimmte.

Amerikas Zurückweichen vor Carranza.
New York, 15. Januar. (Reuter.) Der amerika-

niſch- mexikaniſchen Kommiſſion iſt es nicht
gelungen die zwiſchen den beiden Ländern beſtehenden
Schwierigkeiten zu beſeitigen ſie wurde deshalb
aufgelöſt. Trotzdem haben die amerikaniſchen Miiglie-
der dem Präſidenten Wilſon geraten, den Votſchaſter
Fletcher wieder nach der Stadt Mexiko zu ſchichen
und die Expedition unter Generl Perſhing aus Mexiko
abzuberufen.

Ein vffenbar ſonffliertes „neutrales“ Verlangen
Wie der „Progres de Lyon“ aus Madrid berichtet, ha-

ben paniſche Schiffskapitäne und Reeder ſowie
die Telegierten der Matroſen bei einer Verſammlung in
Bilbav die Forderung aufgeſtellt, mit Erlaubnis der
Regierung ihre Schiffe zur Verteidigung gegen U-
Boote mit Geſchützen bewaffnen zu dürfen.

„Bewaffnete Handelsſchiffe ſind Kriegsſchiffe!“
Budapeſt, 16. Januar. Ein Funkentelegramm des „Az

Eſt“ aus Madrid beſagt: Der Präſtdent des Abgeordne-
tenhauſes Villanueva gab die Erklärung ab. daß be
waffnete Handelsſchiffe als Kriegsſchiffe be-
trachtet und als ſolche behandelt werden müſſen.

Ein deutſches U-Voot in holländiſchen Gewäſſern.
Haag, 15. Januar. (Amtlich.) Am Sonntag ungefähr

1 Uhr 15 Min. nachmittags iſt etwa eine Seemeile innerhalb
der nieder ländiſchen Territorialgewäſſer
ein deutſche U-Boot angetroffen worden, das infolge
des Nebels und der Flut aus dem Kurs geraten war.
Durch ein Fahrzeug des holländiſchen Unterſuchungsdienſtes
wurde dem U-Boot befohlen, zu ankern und die Entſcheidung
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r U-Boot- Kommandant die ſchriftliche Erklärung abgege-
hatte, daß er den ganzen Tag über nicht mit feindlichen
itkräften in Fühlung geweſen ſei und die Anweſenheit

nnerhalb der Territorialgewäſſer nicht die Folge einer Ver
folgung durch feindliche Seeſtreitkräfte geweſen ſei, dem U
Boot geſtattet, wieder in See zu gehen. Die Regie
rung hat dieſes in der Erwägung getan, daß die Sichernngs
verhältniſſe die Urſache für die unbewußte Anweſenheit auf
niederländiſchem Gebiet waren. Aus Bliffingen wird
hierzu gemeldet, daß das U-Boot von holländiſchen Marine
fahrzeugen wieder außerhalb der Territorialgewäſſer ge-
bracht worden ſei.

Aus Stadt und Amgebung
Der Rübenſaftverkauf,

der ſeitens des Magiſtrats für heute angekündigt war, hatte
einen Maſſenandrang des Publikums an einzelnen Ver
kaufsſtellen zur Folge, ſodaß hier und da die Polizei zur
Ueberwachung der Ordnung herangezogen werden mußte.
Jm großen und ganzen ſcheint ſich der Verkehr indes ord
nungsmäßig abgewickelt zu haben.

Den Heldentod

erlitt bei den Kämpfen in Rumänien der jüngſte Sohn unſeres
beſonders geſchätzten Mitbürgers, des Lehrers und Organiſten
Löchelt. Ehre ſeinem Andenken. Die herzlichſte Teilnahme der
ganzen hieſigen Bürgerſchaft iſt den tiefgebeugten Eltern gewiß.

Die Kriegervereinsmitglieder
werden vom Generalkommando zur freiwilligen Meldung für
vater ländiſchen Hilfsdienſt, namentlich zum Gar-
niſonwachdienſt und zu Sicherheitspoſten für Bahn und
Brückenſchutz aufgerufen.

Ein Familienabend
r Vorfeier von Kaiſers Geburtstag findet in der Reumarkts-
irchengemeinde am Sonntag, den 21. d. M., abends 7 Uhr, im

Strandſchlößchen ſtatt. (S. Anzeige.)

Der abgeänderte Stenerkurszettel,
den wir in der geſtrigen Nummer veröffentlichten, enthält
mancherlei Veränderungen und Ergänzungen, deren Berück-
ſichtigung unſern Leſern bei Aufſtellung ihrer Vermögens-
anzeige dringend empfohlen ſei.

Ein Zuzug von Schneidern
wird ſeitens des Kriegsbekleidungsamtes des 4. A.-K. in
Magdeburg auf Grund der Zivildienſtpflicht gewünſcht, Gu-
ter Verdienſt wird zugeſichert.

Preußiſcher Beamtenverein Merſeburg.
Den Mitgliedern des Preußiſchen Beamtenver-

eins ſteht wiederum ein ſehr gen ußreicher Abend in
Ausſicht. Am Donnerstag, den 25. d. Mts. wird der Ber
ein, wie in den Vorjahren, einen vater ländiſchen
Feſtabend veranſtalten, bei dem die hervorragendſten
muſikaliſchen Kräfte unſerer Stadt mitwirken werden. U.
a. haben Herr Geheimrat Skoniecki für Klavier, Frau
Reg.-Rat v. Sydow für Violine, die Konzertſängerin Fr.
Selma Thomas und Herr Profeſſor Seele für Ge-
ſang ihre Beteiligung zugeſagt. Herr Kreis-Schulinſpektor
Minck wird einen Vortrag über „Das Deutſchtum in Sie-
benbürgen“ halten, ein gewiß äußerſt zeitgemäßes Thema,
Wir zweifeln nicht, daß dieſe Veranſtaltung, zu der auch die
hieſigen Verwundeten eingeladen werden ſollen, ſich
eines ebenſo lebhaften Zuſpruchs erfreuen werden, wie die
gleichartigen Veranſtaltungen der Vorjahre.

Aufnahme der Vorräte an Brotgetreide uſw.
Um einen Ueberblick über die vorhandenen Vorräte an

Brotgetreide und Mehl, Gerſte, Hafer und Hül-
e rüchten zu gewinnen, ſoll am 15. Februar 1917 eine

eſtands aufnahme bei den r und Kommunal-
verbänden ſtattfinden. Zu dieſem Zweck iſt am 16. Janur d. J.
eine Verordnung des Rei

n Erfaſſung der Beſtände ſicher zu ſtellen,ſt dem Kommunalverband zur Pflicht geamcht, bis Ende Fe
ruar eine Nachprüfung der gemeindeweiſe erfolgenden Erhebung
der Vorräte durch Beamte oder beeidigte Vertrauensleute vor
zunehmen. Unrichtige Angaben der Anzeigepflichtigen ſind mit
Strafen bedroht. Aber auch abgeſehen von der Strafan-
dere damit gerechnet werden, daß jeder Betriebsin-
haber ſeiner Anzeigepflicht im vaterländiſchen Jntereſſe mit
peinlicher Genauigkeit nachkommen und, ſoweit Schätzung un
edroſchener Vorräte in Frage kommt, dieſe gewiß ſchwierige
lufgabe ſo ſorgſam und gewiſſenhaft wie irgend möglich er-

füllen wird. Die Erfaſfung aller und richtiger Ein-
heiten der für die menſchliche Nahrung und die Heerespferde
erforderlichen Körnermenge, die von der genauen Beſtandsauf-
nahme abhängt, iſt unbedingt geboten, um uns die Sicherheit
des Durchhaltens bis zur neuen Ernte zu geben. Wer bei
der Beſtands aufnahme nicht voll ſeine Pflicht
tut, ſelbſt wenn er nur, um ja nicht in der eigenen Wirtſchaft
u r zu kommen, die Vorräte fahrläſſig zu niedrig abgibt,was gt das Vaterland und hilft dem Feinde,
er uns vernichten will. Jeder muß deshalb in feinem Kreiſe

nd in dieſer Hinſicht wirken, damit die Aufnahme richtig
gelingt.

Zweiter Termin der Heugſtkörnng in der Provinz Sachſen.
Am Donnerstag, den 15. Februar 1917, vormittas 10

Uhr findet in Magdeburg, auf dem ſtädtiſchen Viehhofe, eine
Körung ſolcher Hengſte ſtatt, welche an dem am 18. und 19.
Oktober v. Js. abgehaltenen Körtermine infolge Krankheit
nicht vorgeführt werden konnten oder erſt nach dieſem Ter-
min von dem Beſitzer erworben ſind. Für Hengſte, welche
zur Zeit der Körung im Oktober erkrankt waren, iſt ein dies
bezügliches tierärztliches Zeugnis in dem Körtermin im Fe-
bruar vorzulegen. Die Anmeldung zur Körung muß
bis ſpäteſtens am 31. Januar 1917 auf dem vorgeſchriebenen
Anmeldeſchein bei der Landwirtſchaftskam-
mer in Halle a. S. erfolgen.
UBoot „Deutſchland“ in der Deutſchen Kriegsausſtellung

Leipzig.
Wie ſchon früher mitgeteilt, wird die Deutſche Kriegs

ausſtellung in dieſen Tagen durch ein ſehr intereſſan-
tes Schauobjekt ergänzt werden, und zwar durch das
bislang in Hannover ausgeſtellt geweſene Mo dell des
Handels-Unterſeeboots „Deutſchland.“ Allen
denen, die dieſes Wunderwerk der Technik noch nicht geſehen

ben, dürfte der Beſuch der Ausſtellung dringend empfoh-
werden. Das UBovtModell wird vorausſichtlich Mitte
Woche in Halle eintreffen. Da das Modell nur kurze

eit hier ausgeſtellt ſein wird, verſäume niemand, die
iegsausſtellung während dieſer Zeit zu beſichtigen.

Regierung abzuwarten. Die Resrerung hat, nachdem

chskanzlers ergangen. über die Einzel-
eiten der Erhebungen werden die Landeszentralbehörden das
rforderliche alsbald bekannt geben. Um eine möglichſt voll
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Beiſetzung des Generals v. Schwartzkoppen.
Halle, 17. Januar. Die Beiſetzung des Generals der

Infanterie v. Schwartzkoppen erfolgte in der Gruft
des Rittergutes Redekin, Kreis Jerichow. Den
Kaiſer vertrat Generaladjutant v. Löwenfeld, die Kaiſerin
wurde von der Hofdame v. Gersdorff vertreten. An der
Trauerfeier nahmen ferner teil die Generaloberſten v. Kluck
und v. Keſſel, der ſtellvertretende Generalſtabschef General
leutnant Freiherr v. Freytag-Loringhoven, Ge-
neralleutnant v. Sterubberg u. a., ſowie verſchiedene Of-
ſiziersabordnungen von Regimentern, denen der Verſtorbene
einſt angehört hatte.

Die Verlinſte der Thüringer Lehrerſchaft.
Altenburg, 16. Januar. 602 thüringiſche Lehrer

haben nach dem Bericht des Thüringer Lehrerbundes ſich be-
reits das Eiſerne Kreuz verdient. Darunter befindet
ſich eine größere Zahl Kreuzritter, deren Bruſt das Eiſer-

ne Kreuz ſowohl 1. als auch 2. Klaſſe ſchmückt. Allerdings
ſind auch bereits 460thüringiſche Lehrer im Dienſte
des Vaterlandes gefallen, während 50 vermißt werden.

Der entwichene Bohnen-Kremſfer wieder verhaftet.
Berlin, 16. Januar.

fons Schmid, der im Sommer vorigen Jahres unter dem
Namen Dr. Arno Kremſer durch einen großen Schwin-
del mit Bohnen über hunderttauſend Mark ergaunert
hatte und nach ſeiner Feſtnahme wieder ent kommen war,
iſt jetzt in Neukölln von der Krimingklpolizei wieder feſt-
genommen worden. Nachdem, was man bei ihm fand, iſt
es ficher, daß Schmid wieder verfucht hat, ſich mit falſchen
Duplikatfrachtbriefen über von ihm verſandte Lebensmittel
und andere Waren Geld zu erſchwindekn.

Wölfe in Poſen.
Schroda, 16. Januar. Der Gutsverwalter Kuezyk aus

Uleinv, Kreis Schroda in Pofen, hat in einem dortigen Wäld-
chen 4 alte Wölfe erlegt, die von Rußland her-
über gekommen waren.

Exploſion.
Nürnberg, 16. Januar. Morgens um 8 Uhr 15 Min. er

eignete ſich in der Fabrik Glenk Bäuprer, Antogene
Schweißanſtalt, eine Exploſion eines Carbidkeſ-
ſe l s. Der Sachſchaden iſt erheblich. Die Rückwand der
Fabrik iſt eingeſtürzt. Alle Fenſter wurden einge-
drückt. Dadurch wurden 23 Arbeiter und Arbeiterinnen durch
Schnitt- uns Rißwunden teils leicht, teils erheblich verletzt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 16. Januar. Nach mattem Anfang auf kleine
Verſchiffungen und fehlende Kaufluſt des Auslandes be-

feſtigte ſich ſchließlich die Haltung der nordamerikaniſchen
Getreidemärkte, als Meldungen von ſtarker Kälte im Süden
der Union eintrafen. Am hieſigen Platze machte ſich heute
das knappe Angebot von greifbarem Heu, für das
erhöhte Preiſe geboten wurden, ſtark bemerkbar und auch
für Abladungen nächſter Zeit fehlten Abgeber. Die Zufuh-
ren von Stroh waren für den mäßigen Bedarf ausrei-
chend. Geſunde, greifbare Futter rüben wurden nur
ſpärlich zum Verkanf geſtellt. Bei Jndnſtriehafer hinderte
die Zurückhaltung der Verbraucher, die in Erwartung einer
weiteren Preisermäßigung nur ſehr vorſichtig kauften, eine
Belebung des Verekhrs. Während Kleefaat wieder nur un
zureichend zum Verkauf geſtellt werden konnte, war eine er-
hebliche Zunahme der Angebote von Serradella und anderen
Saatartikeln, denen nur mäßige Nachfrage gegenüberſtand,
zu bemerken. Fehlendes Angebot verhinderte die Befriedi-

Jm Warenhandel ermittelte nicht amtliche
Preiſe am 16. Januar 1917. Pferdemöhren 4,50, Run-
kelrüben 2,95, Serradella 48--54, Runkelrübenſamen 89--84,
Timotee 80, Spörgel 60, Saatwicken 60, Heidekraut 2,10 per
50 Kilogramm ab Stativn. Wieſenheu 9--10, Kleeheu 10,50
t2,00, Timoteehen 10—-11,75, Flegelſtroh 3,60-4,60, Maſchi-
nenſtroh 3,20——-4,00 per 50 Kilvgramm und frei Haus.

Erhöhnng der Preiſe für Kleeſgaten.
Jn der Sonnabendſitzung der „offtziellen Preiskommiſ-

ſion für landwirtſchaftliche Sämereien“ im Miniſterium für
Landwirtſchaft und die am 19. September 1916 feſtgeſtellten
Höchſt preiſe für Kleeſaaten teilweiſe erhöht wor-
den. Dieſe Höchſtpreiſe ſind jetzt für die vier Stufen (Stufe 1
Höchſtverkaufspreis an Verbraucher, Stuſe 2 Höchſtverkaufs-
preis der Händler an Händler zum Verkauf an Verbraucher,
Stufe 3 Höchſteinkaufspreis der Händler von Händlern zum
Verkauf an Händler und beim Einkauf vom Auslande,
Stufe 4 Höchſteinkaufspreis der Händler von Produzenten).
Abſatz von Gemüſekonſerven und Faßbohnen noch verboten.

Braunſchweig, 16. Januar. Die Gemüſe-Konſerven-
Kriegsgeſellſchaft teilt mit, daß der Abſatz der Gemüſe-
Konſerven und Faßbohnen nach wie vor ſtreng vn r-
boten iſt. Die Freigabe des Abſatzes wird erſt in ei-
nigen Wochen erfolgen. Die Gemüſe- Konſerven ſollen
für die gemüſeärmſte Zeit aufgefpart werden. Gegenteilige
Nachrichten ſind irrig.

Letzte Depeſchen
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofig, 17. Januar. Heeresbericht vom 16. Januar. Ma
zedoniſche Front: An der geſamten Front unbedentende
Kampftätigkeit. Rumäniſche Front: Die Artillerie auf
dem rechten Donau- Ufer ſchoß den Bahnhof Bar-
bochie in Brand und beſtrich die Straße Mobilen i
Galatz-Dzurdzuleſti, auf der lebhafte Bewegungen
von Truppen und Fahrzeugen beobachtet worden waren. Bei
Jſaceeg hat unſere Artillerie bis jetzt ſieben feindliche
Leichter und ein kleines Torpedoboot zum Sinken gebracht.

Kriegsberatungen in London.
London, 16. Januar. Amtlich wird gemeldet: Lloyd

Gevrge und die Mitglieder des Kriegsrates hatten Mon-
tag und Dienstag eine Reihe wichtiger Beſprechungen
mit General Nivelle und General Hai g.

Verfolgung eines deutſchen Dampfers.
Stavanger, 16. Januar. Ein vor Stavanger kreuzendes

engkliſches Geſchwader verfolgte heute einen deut-
fchen Erzdampfer, dem es jedoch gelang, wohlbe-
halten äber die Hoheitsgrenze bei Egersfund zu
flüchten, wo er vor Anker ging. Als ein norwegiſches
Torpedoboot hinzukam, zogen ſich die fremden Kriegsſchiffe
ſeewärts zurück.

gung der Nachfrage nach Heidekraut.

Der fahnenflüchtige Pionier Al-

Heeresbericht.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An mehreren Stellen der Front nahm der Artilleriekamp

an Heftigkeit zu. Jm Ypernbogen wurde erne ſeindli
Unternehmung durch unſere Batterien im Keime erſtickt. Die
Erfolge eigener Patronillen- Unternehmungen bei Le Sar,
Gueudecourt und weſtlich Peronne brachte 27 Ge
fangene und 1 Maſchinengewehr ein.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Nach wirkungsvollen Sprengungen auf den Combres

höhen drangen hannöverſche Jnfanteriſten und Pioniere jn
die feindlichen Stellungen ein und brachten nach Ueberwältj
gung der Grabenbeſatzungen mehrere Gefangene in die eigene
Linien

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heftigem Artilleriefeuer folgten nachmittags ruſſiſche An
riffe gegen unſere Stellungen füdlich Smorgon, die abge

chlagen ſind. Jn ſchmaler Front eingedrungener Feind wurde
zurückgeworfen. Die Stellung iſt reſtlos in unſerer Ha ahl
reiche tote Ruſſen bedecken das Angriffsfeld. Während acht
wurden an mehreren Stellen gegen unſere Linien vorgehende
Erkundungstrupps und Jagdkommandos abgewieſen.

Heeresgruppe Erzherzos Joſeph.
den Oſtkarpathen holten Stoßtrupps deutſcher Jäger

am Coman, nördlich der Goldenen Biſtricez, mehrere
Ruſſen und 1 Maſchinengewehr aus den feindlichen Gräben.
Jm Caſinu- und Sufitatal ſetzten Ruſſen und Rumänen
ihre Angriffe gegen die ihnen in den letzten Kämpfen entriſſe
nen Höhenſtellungen mit ſtarken Maffen erbittert fort. Auf
einer Kuppe gelang es ihnen, Fuß zu faſſen. An allen anderen
Stellen ſind ſie unter großen Verluſten blutig abgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn den Sumpfniederungen zwiſchen Vraila und Galatz

ſind vorgeſchobene türkiſche Poſtierungen bei Vadeni vor
überlegenen feindlichen Kräften befehlsgemäß auf die Haupt-
ſicherungslinie zurück genommen. Gegen La Burtea vor-
gehende ruſſiſche Abteilungen wurden durch unſer Artillerie
zum Halten gezwungen.

Mazedoniſche Front.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Ergebniſſe der Fliegerkämpfe im Dezember.
Trotzdem ungünſtige Witterungsverhältniſſe die Flugtätig-

keit im Monat Dezember erheblich einſchränkten, gelang es unſeren
Fliegern und Flugabwehrformationen, dem Feinde erhebliche
Verluſte zuzufügen.

Wir verloren 17 Flugzeuge.
Unſere Gegner büßten 66 Flugzeuge ein, davon im

Luftkampf 48, durch Abſchuß von der Erde 16, durch unfrei-
willige Landung 2. Hiervon ſind in unſerem Veſitz 22, jenſeits
der Linien erkennbar abgeſtürzt 44.

Erſter Generglauartiermeiſter Ludendorff.

Wieder 16 Schiffe durch ein Uboot verſenkt.
Berlin, 17. Januar. Kapitänlentnant Wnenſche, der

kürzlich mit ſeinem Uboot zurückkehrte, hat anf ſeiner Un
ternehmung 16 Schiffe mit insgeſamt 26 000 Tonnen
verſenkt, davon 2 mit Mais, 3 mit Kohlen. 3 mit Früch-

ten, 2 mit Schwefelkies, 2 mit Fiſchen und je K mit Salpeter,
Eiſen. Grubenholz und Hafer beladen.

Kuli-Export nach England und Rußland.
Bern, 16. Januar. Wie der „Bund“ meldet, wurden nur

ter Mitwirkung der britiſchen Geſandtſchaft in Peking
der „Now. Wremja“ zufolge in Tſchifu und Weihaiwei

30000 chineſiſche Arbeiter für England ange-
worben. Da China die Auswanderung chineſiſcher Arbei-

ter nach Rußland unterſagte, werden jetzt vom ruſ
ſiſchen Gefandten in Tokio mit Japan Verhandlungen

über die Anwerbung koreanifſcher Arbeiter ge-
führt. Für Sibirien allein ſollen 10000 koreaniſche Arbeiter
angeworben werden. Eine große Zahl Hindus paſſierte
auf dem Wege nach Rußland Charbin. Die Hindus ſol-
len in Handelsunternehmungen Moskaus verwendet
werden.

Admiral Dewey F.
Waſhington, 16. Januar. (Renter.) Admiral Dewey

iſt geſtorben.
Schweizer Rüſtungen.

Bern, 16. Januar. („Schweiz. Dep.-Ag.“) Der Bundes
rat hat es ſeit Anfang des Jahres als angemeffen betrachtet,
wieder ausgedehntere Vorſichtsmaßregeln an
der Grenze zu treffen und deshalb die Mobiliſation
der 2. Diviſion, ſowie der noch nicht aufgebotenen Teile
der 4. und 5. Di viſion auf den 24. Januar anzuvrd-
nen. Der Bundesrat iſt nach wie vor davon überzeugt, daß
die beiden kriegführenden Parteien auch in Zukunft die
Neutralität der Schweiz voll reſpektieren
werden.

(So ſagt der Bundesrat; daß er anders denkt, beweiſen
ſeine Rüſtungsmaßnahmen. D. Red.)

Arbeiterſchwierigkeiten in Kanada.
London, 16. Januar. „Times“ meldet aus Ottawa,

daß die kanadiſche Regierung, da es unmöglich war, die Ar-
beiterſchwierigkei ten in den Kohlenbergwer-
ken von Alberta und Britiſch-Columbien zu beſeitigen, ſelbſt
eine Anzahl Gruben übernommen hat, um zu ver-
hüten daß in den Prärie-Provinzen Mangel an Steinkohlen
entſteht und der Betrieb der Munitionsfabriken in Britiſch-
Columbien geſtört wird.

Ein ruſſiſcher Zerſtörer verloren.
Kopenhagen, 16. Januar. Das ruffifche Torped vo

boot „Dobrowovlez“, 680 Tonnen, iſt, wie jetzt feſtge-
ſtellt, am 21. Auguſt 1916 am Eingang des Rigaiſchen Meer-
buſens auf eine Mine gelaufen und geſunken.

Schwedens Achtſamkeit.
Stockholm, t6. Januar. Der Reichstag wurde heute

vom König mit einer Thron rede eröffnet, in der betont
wird, daß die vermehrte Wehrbereitſchaft der
Land und Seeſtreitkräfte des Reiches immer noch auf
recht erhalten werden muß. Die einſtimmigen Aeuße-
rungen, während des letzten Reichstages zur Frage der
Alanös-Jnſeln, ſagte der König, ſind für mich eine
Stütze bei meinen Bemühungen, die Frage zu einer Löſung
zu bringen, wie die Lebensintereſſen Schwedens ſie verlangt.
Die Thronrede beſpricht dann die Schwierigkeiten der Le
bensmittelbeſchaffung und ſtellt beſondere Kriegs
beihilſen in Ausſicht. Weiter wird eine Verſtärkung der
Wehrmacht unter Ausnützung aller im Kriege gemachten
Erfahrungen verlangt.
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14. J. Kriegslehrgang über das Sam

17. Kriegslehrgang über Obſtbau für

18. Kriegslehrgang über Beerenobſt-

Für den Kurſus 1: Nichts.

Für den Kurſus 3 und 11: wird ein

Am che W Anzeigen.

An der königlichen Lehranſtalt für
Wein, Obſt- und Gartenbau zu
Geiſenseim a. Rh. finden im Jahre
1017 folgende Unterrichtskurſe ſtatt:
1. Oeffentlicher Reblauskurſus am

12. und 13. Februar.
2. Obſtbankurſus vom 12. bis 24.

Februar.
3. Baumwärterkurſus vom 12. bis

4

Am 31. Dezember 1916 erlitt in den Kämpfen bei
Macin (Dobrudscha) unser jüngster, lieber Sohn,
Bruder, Schwager, Neffe und Onkel,

der Architekt
oOtto Löchelt

in treuer Pflichterfüllung für König und Vaterland
den Heldentod.

Dies zeigt schmerzerfüllt an
Hinterbliebenen:

Oito Löchelt, Iehrer u. Organist.
Merseburg, den 18. Januar 1917.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

24. Februar.
Kriegslehrgang über Gemüſebau
vom 19. bis 21. März.

5, Kriegslehrgang über die Verwer-
tung der Frühgemüfe im Haus-
halte vom 14. bis 16. Mai.

6. Pflanzenſchutzkurſus vom 29. bis
31. Mai.

7. Kriegslehrgang über die Verwer-
tung des Frühobſtes und der
Gemtiſe im Haushalte vom 18.
bis 20. Jnni.

8. Kriegslehrgang über die Her-
ſtellung der Obſt- und Beeren-
weine ſowie der alkoholfreien
Weine und Obſtſäfte im Haus
halte vom 12. bis 14. Juli.

9, Wiederhohlungskurſus für Obſt-
baulehrer vom 23 bis 26. Juli.

10. Obſtbaungchkurſus vom 23. bis
28. Juli

im Namen aller

11. Baumwärternachkurſus vom 23.
bis 28. Juli.12. Obſtverwertungskurſus fürMän-a Möhlenvereinigung Merſeburge. G. m. h. H.
Frauen vom 20. bis 25. Auguſt.

Bilanz am 30. September 1916.meln und Verwerten von Pilzen
vom 30. Auguſt bis 1. Septbr.15. 2. Kriegslehrgang über das Sam- Aktiven. Paſſiven.meln und Verwerten von Pilzen Kaſſenbeſtand 596,16 .4 Geſchäftsanteile d. Mitgl. 2680, .4
vom 6. bis 8. September. Bankguthaben 3134,87 Reſerve-Fonds 363,6016. Kriegslehrgang über Winter Gathaben b. der Sparkaſſe 366,60 Frachtausgleich-Konto 1961,70
Gemüfeban vom 8. bis 10. Oktbr Buchforderungen 581,65
Während der Dauer des Lehr Verluſt 326,02ganges vom 8. bis 10. Oktober 5005, 50 5005, 50
an P r rfriſchem t und Gemüſe ſowievon Obſt- und Gemüſe-Dauer- Mitgliederbewegung:
waren ſtatt. Außerdem Betei- Mitgliederbeſtand am 1. Januar 1916 32 Genoſſen
ligung der wiſſenſchaftlichen Ver- Zugang im Geſchäftsjahr 15Beſtand am 30. September 1916 47 Fenoſſen

Haftſumme der Mitglieder am 30. September 1916 402 000 .4.

Der Vorstand Der Aufsichtsrat:Gartenbeſitzer vom 12. bis 17. Leo Heberer, O. Schumann, Heinrich Schüller, Emil Kaiſer,
November. Aug. Lenz. Martin S r ger Walther,o er.

ſuchsſtation durch Vorführung
der Schädlinge des Obſt- und
Gemüſebaues uſw.

ban vom 10. bis 12. Dezember.
Das Unterrichtshonorar Heträgt:

Für den Kurſus 2 und 10: Preußen
50 Nichtpreußen (auch Lehrer)

BBBBEBEBBBBBBBIABBBRBEBBBBBBS

Leh30 Preußiſche Lehrer ſind frei. Kriegs- e r9gan9
Perſonen, die nur am NachkurſusHr. teilnehmen zahlen für Landwirtsfrauen und Landwirtstöchter
Michichtprensen 10 vom 23. bis 25. JanuarHonvrar von 10 .4 erhoben. Perſo im Verwaltungsgebäude der Landwirtschaftskammer in Hallo (Saale),
nen, die nur am Nachkurſus (Nr. 11) Kaiserstrabe
teilnehmen, haben 5 zu zahlen. Teilnehmergebühr 5 Mark.

m a n V ühls 78/14, s Anmeldungen sind zu richten an die Landwirtschaftskammer.

n c ienben uns

Die glückliche Geburt eines

strammen Kriegsjungen
zeigen hocherfreut an

MERSEBURG, den 16. Januar 1917

Stadtrat Wolff und Frau.

Kaiser-Panorama Mersehurg
Im „Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1

Szenen Von der Mittelmeerreise Ihrer Kaiserlichen
Majestäten und das interessante Schloss Achilleion

T Naur nooh bis Sonnabend den 20. Januar.
Geöffnet täglich von 3--10 Uhr nachmittags.

Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Krieger Verband des Kreiſes Merſeburg.

die Kriegervereine des Kreisverbandes.
Das ſtellvertretende General-Kommando hat unter Hinweis auf

ſeinen Aufruf vom 12. Dezember, betreffend den Vaterländiſchen Hilfs
dienſt, an den Vorſtand des Kriegerverbandes des Regierungs-Bezirks
Merſeburg die Bitte gerichtet, die nicht mehr wehrpflichtigen Mitglieder
unſerer Vereine zur freiwilligen Meldung beſonders zum Garniſon
Wachtdienſt und zu Sicherheitspoſten für Bahn- und Brückenſchutz zu
veranlaſſen. Wir dürfen von unſeren Kameraden in erſter Linie
erwarten, daß ſie ſich dem Vaterlande zur Verfügung ſtellen. Die
Meldung hat umgehend bei der Gemeindebehörde oder dem Garniſon
kommando zu erfolgen.

Merſeburg, den 17. Januar 1917.
Der Vorſtand.

Berufsberatungs und Auskunftſtelle

für Mädchen, Frauen, Kriegerwitwen und Waiſen

T Karlſtraße 4,
geöffnet jeden Dienstag

vorm. von 11 12 Uhr
nachm. von 6--7 Uhr.

Hier finden alle Mädchen und Frauen nicht nur über
berufliche Ausbildung koſtenlos Auskunft, ſondern auch
Rat und Hilfe 'in wirtſchaftlichen und andern Sorgen.

u den Kurſus 73. hen 10 Auf Veranlaſſung des Herrn Königl. Landrats trifft
a r 15 S en 9.4 heute ein großer Transport
Für den Kurſus 13: PreußenNichtpreußen 9 e er tkl 0 rie i e SAnmeldungen ſind unter Angabe der ſt 7 ſtf f ſch

9 w R W 3
W j v 57heim a. R. bezüglich des Kurſus 9 M ean n e n ne lang o iWegen Zulaſſung zum Reblaus- owien 1) e v i woaus der Provinz Heſſen-Naſſau an S gden Herrn Oberpräſidenten in Caſſel, hochtragende Färſen Ar

Nichtpreußen an ihre Landes- e

geführten Kurſe Veranſtaltungen
der Landwirtſchaftskammer in Wies-
baden ſind.

Der Direktor:
Wortmann.

Veröffentlicht:

Stagatsangehörigkeit zu richten:

d

r

regierung wenden. bei mir ein.

Merſeburg, den 13. Jan uar 1917.

bezüglich der Kurſe 2 bis einſchl. 8

Weitere Auskunft ergeben die von

und 10 bis einſchl. 18 an die Direk-

der Lehranſtalt koſtenlos zu be- 2 99ziehenden Satzungen. u ab reis un er ernru
Zum Schluſſe wird noch bemerkt, 7 9

tion der Königl. Lehrauſtalt Geiſeu

daß die unter 2, 3, 10 und 11 auf-

I Aufmerksame MäbigsteBedienung Preise.„o00000000 W
Karl TänzerDer Königliche Landrat.

J Nr. S v. Wilmowski. 88 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Buttterverteilung. Spezialgesehätt
Am Sonnabend, d. 29. Januar 1917 fürr e e e dte rende Woche giltig. Kreisfettmarken 2in den bekannten Verkaufsſtellen 8 Leinen- und Baumwollwaren,

Molkerei- und Landbutter 3 8sgegeben.

3 C rn Preiſe von 6ennig zugeteilt.Jm Nek rigen bleibt es bei dem S Betttedern und etten. 8
sisher bekannten Verfahren.

De Tornepr. avo. 7e e ävo ernennen ieſert J ean die Verkaufsſtellen abgeliefer iwerden. Quiikgten. 90000000 Aue vol.Merſeburg, den 16. Januar 1917.
Der Magiſtrat.
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Kreisſpartaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per PoſtſcheckZahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Kirchengemeinde rdes Reumarkts. ichenRäſeFamilienabend, i hen-Väſcherin
liegenden OrtſchaftenVBgerr r Frau Röhmus, Schladebach.

am Sonntag, den 21. Jannar 1917, e
abends 7 Uhr im „Strandſchlößcheu“. m hI teitenmarkt.Boit, Pfarrer. Geſucht zum 1. Februar
o00000000000000000000000 G 43 JanSünde ein tüchtiges Stakions 1.
Schwarze DackelHündin Sansnidghen.

Städt. Krankenhaus.

Geſchirrführer
ür ſofort geſucht.f h Ia uß, Weißenf. Str.

am 3l1. 12 in Oetzſch b. Markranſtädt
mit Steuermarke Leipzig 2514

entlaufen.
Gegen Belohnung abzug. od. benachr.
FIeck, Leipzig, Sidonienſtr. 251.
Fernſpr. 15974 od. Gemeindevorſtand
Francke, Oetzſch.
000000000000000000000000
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Kreisblatt
Donnerstag, den 18. Jannar 1977.

Der Wille zum Hieg!
Von allen uns bekannten Gewalten iſt der Wille die größte!“

Mit dieſen für unſere Zeit deſonders zu beherzigenden Worten
beginnt Hou ſog Stesvagart Chamberlain in Nr. 2 der
bekannten Wochenſchrift „Das Größere Deutſchland' (Verlag:
Presden- A. vierteljährlich e 3.--) einen trefflichen Aufſat,
en wir im Auszuge wiedergeben.

„Für den Engländer handelt's ſich nicht um einen
Krieg, jondern um ein Duell, bei dem einer der beiden
Gegner das Leben laſſen muß. Ganz anders beim
Deutſchen! Der Deutſche iſt und das ſoll ihm zu hohem Lobe
el ein gar friedfertiger Geſelle; er dieſer angeb-

e ilitariſt iſt der friedfertigſte Menſch auf Erden; auch
ſein berühmter furor teutonicus iſt nur eine empörte Auf
wallung des Gemlites, niemals eine beharrende g.
Wir haben's ſoeben wieder erlebt: kaum hat er dem heimtücki
ſchen Feinde einen tüchtigen Hieb verſetzt, ſchon ſtreckt er die
Hand vertrauensſelig zum Frieden hin, ohne des vernichtung-

Haſſes der Gegner auch nur zu achten. Wer den
onat Juli 1914 in Deutſchland miterlebt hat, e ein Lied

davon zu ſingen; kein Menſch war auch nur von der Möglichkeit
eines Krieges zu überzeugen. Ein faſt unglaubliches Zeugnis
iervon kam mir neulich in einer rein wiſſenſchaftlichen Fach
chrift unter die Augen. Es handelt ſich um den Bericht über
ie von der techniſchen Hochſchule zu Potsdam veranſtalteten

Beobachtungen der Sonnenfinſternis am 21. Auguſt 1914 auf
der norwegiſchen Jnſel Alſten unter dem 66. Grade. Die be-
drohlichen Nachrichten hatten die kleine Gelehrtenſchar erreicht.
mehrere rief bei eintretender Mobiliſierung die Pflicht ſofort
heim, die Rückkehr konnte bedroht ſein, kurz, es bemächtigte ſich
ihrer eine begreifliche Erregung; und ſo telegraphierten ſie denn
an ihre amtlichen Vorgeſetzten; dieſe nun erkundigten ſich an
maßgebendem Orte und antworteten am 31. Juli telegraphiſch
aus Berlin: „Europäiſche Lage ruhig.“ Alſo, ich wiederhole:
am 31. Juli 1914 von amtlicher Berliner Stelle: „Europäiſche
Lage ruhig!“ Dieſes rührende Zeugnis deutſcher Argloſigkeit
iſt ewigen Angedenkens wert; aber man fragt ſich, woher bei
Menſchen von dieſer W jemals die Einſicht von der Not
wendigkeit eines Sieges über böſe Mächte und demzufolge der
Entſchkluß, ihn um jeden Preis zu erringen, kommen ſoll? Auf
der einen Seite ein mächtiges Volk, das aus elementarem, un-
erſhütterlichem Tiefwillen den Entſchluß faßt: Deutſchland ſoll
vernichtet werden, zerſtampft, ſo daß es nie wieder auferſtehen
kann; auf der anderen Helden, die ihr Vaterland verteidigen,
und Staatsmänner, die von Verſöhnüng träumen nur bei
einer Minderzahl die Einſicht oder wenigſtens die Ahnung, daß
der heutige Tag der Angelpunkt der Weltgeſchichte iſt, daß
Göttliches und Teufliſches einander gegenüberſtehen, daß
Deutſchland nicht allein ſeine Grenzen zu verteidigen hat, ſon
dern als Gottesſtreiter daſteht, und daß es darum ſeine Pflicht
iſt, den Feind ohne jede Rückſicht und Empfindelei und humanes
Phraſengeduſel völlig niederzuwerfen und ſich zu unterwerfen
auf daß endlich auf dieſer armen, der Heuchelei und dem elenden
Gelde ausgelieferten Welt Ordnung und Friede einkehren,
„Friede den Menſchen guten Willens“.

Was kann geſchehen, um aufzuklären und um den Willen
zum Sieg zu wecken?

Den Herrſchwillen des Engländers, den Haßwillen des
Franzoſen, den Raubwillen des Ruſſen wird der Deutſche nie-
mals aufbringen; derartige Beweggründe beſitzen keine Macht
über ſein Gmüt. „Vernunft, reine Humanität, Einfalt, Treue
und Wahrheit“, ſagt Herder, „das iſt Charakter der deutſchen
Nation“: dieſen Charakter wird es nie gelingen, zum mutwilli-
gen Eroberer umzuwandeln; einzig die Erkenntnis einer Pflicht

eines göttlichen Pflichtgebotes könnte hier Kräfte ent
feſſeln, mächtig genug und dauernd genug, um als Wille zum
Sieg im Sinne eines elementaren Tiefwillens bezeichnet zu
werden. Es iſt und bleibt halt Tatſache, daß der Deutſche für
das, was man landläufig „Politik“ nennt, nicht zu haben iſt;
und vielleicht iſt es wenig weiſe, das zu beklagen und heftig da-
gegen zu wirken; die ganze Welt iſt heute durch Politik ge
knechtet, und es könnte wohl ſein, der Deutſche ſei auserſehen,

1) Vgl. die totale Sonnenfinſternis vom 21. Auguſt 1914,
beobachtet in Sandneßjöen auf Alſten (Norwegen); Bericht von
A. Miethe, B. Seegert, F. Weidert (bei Vieweg in Braun-
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ſie daraus zu erlöſen und in eine neue vernünftigere, ſittlichere,
einer edlen Menſchheit e Form hinüberzuführen.
Damit der Deutſche ſeine politiſchen Fähigkeiten entdecke, müßte
er ſich vom Joche antiker, engliſcher und franzöſiſcher Vorſtel-
lungen freimachen und entſchloſſen „deutſche Politik treiben.
Jedenfalls werden wir niemals den eigentlichen Tiefwillen
zum Sieg im Deutſchen erwecken, wenn wir ihn zu be
grenzen verſuchen und ihm immer wiederholen, er ſolle wie
die Engländer nur die eigenen Jntereſſen verfolgen; daraus
ſchöpft der Deutſche keine Begeiſterung: vielmehr muß er wiſſen,
daß er für die Freiheit der ganzen Welt kämpft, für die Be
freiung aus der ſchändlichſten Knechtſchaft, welche je die Menſch
heit unterjocht hat eine Knechtſchaft, die letzten Endes auf
die franzöſiſche Revolution zurückgeht, die heute unter engliſcher
Maske auftritt, morgen vielleicht unter einer anderen und
übermorgen unter einer dritten. Deutſchlands Niederlage
würde nicht allein Zerſtörung des Beſitzſtandes und dauernde
Verarmung aller Deutſchen bedeuten, vielmehr würde ſie be-
deuten, daß die Sonne wahrer Seelenfreiheit gelöſcht werde,
und daß jene Güter, die Herder uns nannte reine Humanität,
Einfalt, Treue, Wahrheit von der Erdoberfläche entſchwän-
den, und zwar wahrſcheinlich auf immer. Nicht etwa als fänden
ſich dieſe Güter nicht auch unter anderen Menſchen, Deutſch
land iſt aber zur Stunde ihr einziger Anwalt und Ritter, er und
die wenigen, die ſchon unter ſeine ſtarken Flügel gerettet
haben. Es handelt ſich um einen langen Kampf: ſeit zwanzig
Jahren und mehr wird er mit den Waffen der Politik geführt;
gewiß währt er (wenn Deutſchland nicht den Kampf aufaibt)
noch mindeſtens ein Jahrhundert; für eine derartige geſchicht-
liche Entſcheidung wäre das ſogar eine kurz beweſſene Friſt.
Welche Breite, welche Gewalt, welche Lauterkeit. welche ſtählerne
Feſtigkeit, welche hohe aufopferungsvolle Begeiſterung des
Willens muß da Deutſchland aufbringen! Ob es gelingt, dieſen

den eigentlichen Willen zum Sieg zu erwecken? Das iſt
jetzt die Grundfrage aller Fragen; denn daß der Deutſche über
die ganze Welt wird ſiegen können, wenn er will, deſſen iſt
jeder überzeugt, der eine klare Vorſtellung der unbegrenzten
Möglichkeiten dieſer Menſchenart beſitzt: die Frage iſt aber:
wird er wollen Es geſchieht in Deutſchland leider tag-
täglich viel, um dieſen erwachenden Willen wieder einzulullen
oder gar auszulöſchen; die verbreitetſten Zeitungen
des Nordens und des Südens ſind geſchworene Gegner einer
deutſchen Welſtanſchauung: ihre Herausgeber ſind bei aller
Vaterlandsliebe geiſtig und moraliſch mit unſeren
weſtlichen Feinden vollkommen identiſch, ſo daß
ſie ſich unwillkürlich zu ihnen hbingezogen fühlen und deren
Niederlage als eine eigene Bedrohung empfinden würden.
Während alſo drüben Einmütigkeit herrſcht, herrſcht ſie bei uns
nur in bezug auf auf die Verteidigung des Vater
landes, nicht in bezug auf die Auffaſſung der Weltlage
und der daraus erwachſenden Pflichten. Jnfolgedeſſen wird
ununterbrochen, und zwar von ſehr einflußreichen
Stellen aus, dem Willen zum Sieg, wie wir ihnwecken und großziehen müßten, entgegen gearbeitet.

Der eigentliche germaniſche Deutſche iſt Philiſter und Held:
wer den Philiſter in ihm großzieht, fährt mit ihm zum Teufel,
wer den Helden in ihm weckt, kann jedes Opfer und auch jede
Tat ihm abgewinnen. Das hat Hindenburg wieder be-
wieſen. „Jch hoffe, der Krieg dauert ſo lange, bis
ſich alles unſerem Willen fügt“: dieſe Worte des
großen Feldherrn ſind rein militäriſch gemeint. ſie bilden aber
den unvergänglichen Ausdruck des wahren Tiefwillens
zum Sieg. Nicht „bis ſich alles verträgt“ oder bis ſich alles
verföhnt“ ſagt der Feldmarſchall, ſondern „bis ſich alles fügt“.
An dieſem Worte wollen wir auch in unſerem weiteren Sinne
des zu erringenden deutſchen Sieges halten: denn die wichtigſte
Erkenntnis iſt die, daß der heutige, vorläufige Sieg gar nicht
gewonnen werden kann, wenn nicht der notwendige weitere
Sieg Deutſchland die führende Weltmacht als Ziel und
Gebot klar ins Auge gefaßt iſt. Fügen muß ſich alles dem deut-
ſchen Willen: bis das geſchehen iſt, hat Deutſchland ſeine gott-
gegebene Aufgabe. zu ſiegen, nicht erfüllt: das erſt nenne ich
den Willen zum Sieg.

Das Wort Hindenburgs regt eine letzte Erwägung än.
Soll ein Tiefwille ein ganzes Volk ergreifen und mit

reißen, ſo muß eine ungewöhnliche Macht ihn wecken,
und dieſe Macht iſt die der über das gewöhnliche Maß hinaus-
ragenden Perſönlichkeit. Goethe hat uns beten gelehrt:

Beilage zu Ur. 14 des Merſeburger Cageblattes

Komm, heiliger Geiſt, du Schaffender!
Und alle Seelen ſuche heim!

Das bewirkt der heilige Geiſt durch ſeine AuserwähltenSoll der Wille als ſchaffende Gewalt wirken, ſo ſetzt er 2 erf

Träger Gewaltige voraus. Nur ein Gott kann ſprechen
will neue Welten ſchaffen“; nur ein Bismarck vermag
in der ſchweigenden Feſte ſeines Herzens ſich zu geloben: „Jch
will ein neues Deutſchland ſchaffen“; nur ein Sindenbürg
wagt es zu ſagen: „Es muß ſich alles unſerem Willen fügen
Der archimediſche Stützpunkt, um das Beſtehende aus den
Angeln zu heben, muß immer in ungewöhnlich ſtarken Menſchen
ſeelen geſucht werden. Bildung, Klugheit, gute Abſichten
das alles tut's nicht: die eingeborene Kraft muß gegeben ſein.
Der Schwache kann ſich vieles vornehmen, doch es zu wollen,
iſt er unfähig denn der Wille iſt ein zeugender Blitz, der aus
einer Ueberfülle angeſtauten Lebensſaftes hervorſchießt, wobei
er, nach allen Seiten zündend, millionenfache Kräfte ſich zu
geſellt. Gerade Deutſchland kann das Land der großen
Männer genannt werden; dieſes iſt zugleich die Gewähr für
die oft verborgene, aber eingeborene, ſtets des Weckens harrende,
faſt überirdiſche Kraft. Daran fehlt es im Augenblick.
ſeinem bekannten Brief an den Reichskanzler klagt
Hindenburg über eine gewiſſe „Mürbigkeit“, die im Leben
Deutſchlands Platz gegriffen habe, und er leitet ſie mit t
aus dem vollſtändigen Mangel an Genialität in den
leitenden Kreiſen ab. Der Weg, den der Deutſche zu
gehen hätte, kann ohne Führung durch den heiligen Geiſt nicht
gegangen werden. Welche elektriſierende Wirkung übt Hinden
burg aus! Sobald er ſpricht, lebt jeder auf! Solche Worte
und das heißt ſolchen Geiſt brauchen wir aber auch
außerhalb der Armee. Hindenburg redet nicht nur, er
redet ſogar nur gelegentlich, nebenbei; er ſchlägt auch nicht nur
Schlachten: er ſchafft, er organiſiert, er ſtellt richtige
Leute an richtige Stellen, er beſeelt, er weckt Fähig
keiten; man erblickt den heiligen Geiſt“ am Werke, wie er
„alle Seelen heimſucht“. Wir bauchen im ganzen Staatsweſen
die Erlöſung aus einem Syſtem der grundfätz-
lichen Mittelmäßigkeit. Die Deutſchen ſtehen bereit;
ihnen fehlt nur der vom heiligen Geiſt eingeſetzte
Führer. Und was ſage ich:einen Führer? Hundert, tauſend
Führer! Auch dieſe ſind alle da; Handel, Jnduſtrie, Wiſſen
ſchaft. Landwirtſchaft, ſowie das hervorragende Beamtentum

alle zeigen uns, daß Deutſchland eine Fülle von Meiſter
geiſtern beſitzt, wie kein anderes Land; nur die Unaunſt der
Stunde duckt ſie herab und ſtopft ihnen den Mund. r
können wir alſo nur ſchüren, bis eines Tages der echte e
zum Sieg vulkaniſch durchbricht und das zweite Feldheer dann
plötzlich, fertig geoliedert, daſteht, dasjenige, welches berufen
iſt, durch deutſche Volkskraft und genial-wiſſenſchaftliche deutſche
Staatskunſt Kraft der Geſtaltung, Kunſt der Verwaltung
eine neue beſſere Weltordnung heraufzuführen.“

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 16. Januar. Die geſtrige Sitzung des Abgeord
netenhauſes wurde in der üblichen Weiſe vom Präſidenten,
Grafen SchwerinLöwitz eröffnet. Der darauf vom
Finanzminiſter Dr. Lentze eingebrachte Preußiſche

Stagaatshaushaltsplan für 1917 ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 5 160 765 721 Mark ab. Die Ermächtigung
zur Begebung von Schatzanweiſungen wird von drei Milli
arden im Vorjahr auf fünf Milliarden ausgedehnt. Der
Haushaltsplan iſt diesmal im Unterſchied von den beiden
erſten Kriegsjahren im weſentlichen auf Grund der wirk
lichen Einnahmen und Ausgaben aufgeſtellt. Bei den
Staatseiſenbahnen iſt ein kleiner Einnahmeüberſchuß und
demgemäß eine Ueberweiſung an den Ausgleichsfond von
1,2 Millionen Mark vorgeſehen. Jm Unterſchied von den
ſonſtigen Abteilungen iſt bei der Eiſenbahnverwaltung eine
große Anzahl neuer Beamtenſtellen und ebenſo eine reiche
Vermehrung des Fuhrparkes geplant. Für Beihilfen an die
Gemeinden zu Aufwendungen auf dem Gebiete der Kriegs
wohlfahrtspflege werden wieder zweihundert Millionen Mk.
ausgeworfen. Die direkten Steuern laſſen für 1916 infolge

hie Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer-

67 Machdrug verboten
„Verzeihen Sie, geht's dort hinunter nach Oerbingen
Er ſuhr, jäh aus ſeinem Grübeln aufgeſcheucht, herum

und blickte in ein Geſicht, das er unter Tauſenden wieder-
erkannt hätte. Dort ſtand der, den Regine damals mit
„Herr Doktor“ angeredet.

Und Heinrich Claaſen erinnerte ſich nun auch, die
Züge des Mannes, der ihn plötzlich ſo finſter anſtarrte,
ſchon einmal geſehen zu haben. Wo denn nur?
Richtig, das war ja Und nun blickte er auch düſter und
hatte vor, ſich abzuwenden.

Da ſprang Otto Holleben auf. Wozu neue bittere Ge-
danken! Er wollte ja, daß Regine glücklich werden ſollte,
er wünſchte ihr das Finden des köſtlichen Goldes. „Ganz
recht, Herr Doktor, dort hinab,“ erwiderte er mit dem
Bemühen, freundlich zu ſprechen.

Heinrich Claaſen war eigentümlich berührt, eigentlich
nicht unangenehm, und trat, noch im halben Widerſtreben,
einen Schritt näher. „Jſt der Abſtieg beſchwerlich fragte
er leichthin, dabei ſchon überlegend, ob er nicht eine er
kundigende Frage nach Regine ſtellen ſolle. Er mußte ja
von dieſem Manne die gewiſſeſte Auskunft über ſie er
halten können.

Otto kam ihm mit ſeiner Entgegnung unbewußt ent-
egen. „Nein, gar nicht,“ ſagte er. „Er iſt ſogar für

Damen ohne Schwierigkeit gangbar
Heinrich Claaſen durchzuckte es: „Er iſt ihn wohl

ſchon mit Regine häufig gegangen.“ Und nun lief abermals
ein tiefer Schatten über ſein Geſicht hin. Dann fragte er
unumwunden „Sie gingen ihn wohl ſchon mit Fräulein
Garding

Otto nickte zuſtimmend. „Einmal.“ Und nun trieb es
ihn, ſelbſt eine Frage zu tun. „Wollen Sie jetzt zu Fräu-
lein Garding

Der Doktor ſah ihn überraſcht an und lächelte dann
verbiſſen. „Seien Sie ohne Sorge, nein.“

„Es läge gar kein Anlaß, beſorgt zu ſein, für mich
vor, Herr Doktor,“ ſagte Qtto ruhig. „Jch erlaubte mir

meine Frage nur, wen ich Ihnen einen unnützen Weg er
ſparen wollte. Uebrigens ſage ich mir nun, daß meine Er
kundigung ebenſo töricht, als überflüſſig war.“

„Jch verſtehe Sie nicht, Herr Heinrich Claaſen
ſtockte und ſah Otto fragend an.

„Holleben!“ ſtellte ſich Otto vor, wodurch auch der
Doktor zur Nennung ſeines Namens veranlaßt wurde.

„Nein wirilich, ich verſtehe Sie nicht, Herr Holleben.“
„Jch bedachte eben, daß Sie von der Abreiſe Fräulein

Gardings unterrichtet ſein müſſen. Natürlich. Sie wird
Jhnen das geſchrieben haben.“

„Mir geſchrieben fragte Claaſen verwundert, leiſe
bitter lächelnd. „Dazu hätte Fräulein Garding nicht die
geringſte Veranlaſſung gehabt.“

„Aber, ich bitt' Sie, Herr Doktor! Keine Veranlaſſung
„Nein!“ erwiderte er ſchroff.
Da ſagte ſich Otto: Er iſt nicht willens, mich klar

ſehen zu laſſen. Er hat ja auch gar keine Verpflichtung
dazu. Und ich würde es in ſeinem Falle vielleicht ebenſo
machen. Daß ich trotzdem alles weiß, ahnt er nicht. Achſel-
zuckend wollte er ſich abwenden.

Claaſen hatte überlegt: Er iſt eiferſüchtig. Aber ich
will ihm ſagen, daß er dazu keinen Grund hat. Und als
der andere die unwirſche Bewegung beabſichtigte, ſprach er:

„Wozu das Verſteckſpiel, Herr Holleben. Ich weiß
genau, wie Sie zu Fräulein Garding ſtehen.“

d „Ja. Jch weiß, daß Sie Fräulein Gardings Verlobter
n I

Otto preßte die Lippen hart zuſammen und ſtarrte eine
Weile düſter zur Seite. Endlich ſagte er: „Wollen Sie mir,
bitte, erklären, was Sie zu dieſer Behauptung berechtigt

„Meine Vermutung. Eine ganz gewiſſe, unumſtößliche
Vermutung.“

„Die eher alles andere iſt, als das Hier ſcheint ein
Mißverſtändnis vorzuliegen. Weshalb ſollte es unauf-
geklärt bleiben Ich will Jhnen ganz ehrlich geſtehen,
daß mich Fräulein Garding mit meiner Werbung glatt ab
gewieſen hat.“

„Wie Sie wies ſie ab? Aber das
„Jſt nicht möglich, wollen Sie ſagen Es iſt ſo. Gerade

damals, als Sie hinzukamen, war es geſchehen. Jhre
Liebe gehöre einem anderen, ſagte ſie mir.“

Heinrich Claaſen kannte ſich im Augenblick über die
Art ſeiner Gefühle nicht aus. Es war ein wunderliches
Gemiſch von Beſtürzung, Hoffen und Jauchzen, eine Fülle,
die ihn nicht zur Klarheit kommen ließ. Sollte er blind
geweſen ſein, ſich getäuſcht haben Hatte er ſie nicht ver
ſtanden Auf jeden Fall mußte er Gewißheit haben. Und
haſtig ſtieß er heraus: „Aber Sie wiſſen wenigſtens, wo
hin Fräulein Garding gereiſt iſt

„Leider nein. Jch fragte nicht. Jch weiß nur, daß ſie
irgendwo eine Stelle als Erzieherin angenommen hat.“

Dies graue Jrgendwo! Es war wie eine trennende
Kluft. Heinrich Elaaſen ſchien es plötzlich, als ſei ihm die
Geliebte unerreichbarer denn je.

Aber er wollte ſuchen. Nicht raſten, bis er ſie ge-
funden. Er mußte nun volle, klare Gewißheit haben.
Sein ganzes Herz ſchrie danach.

Und jener dort, der ſo zerſchlagen und mit einem wehen
Schein in den Augen zur Seite ſtand Dem Manne ge
hörten ſeine wärmiſten Sympathien. Er legte die Rechte
auf Ottos Schulter. „Haben Sie Dank für Jhre Offenheit,
Herr Holleben. Es iſt hart, abgewieſen zu werden. Aber
Sie müſſen mit mir auch darin übereinſtimmen: Es iſt
unſagbar beglückend, wenn man Hoffnungen, die man
längſt begrub, neu erſtehen ſieht Er ſchwieg einen
Augenblick und fuhr dann fort: „Ich kann Ihnen nicht
zumuten, daß Sie mir helfen möchten, Regine Gardin
wiederzufinden, aber Sie werden es verſtehen, wenn id
Sie bitte, mir das z iggen, was Sie wiſſen. Und ſei es

r geringſte, winzigſte Fingerzeig.“de len eine Herr Doktor.“ Otto ſchüttelte den
Kopf. „Jch weiß nichts als das: Sie iſt heute vormittag
in der Richtung nach Hildburg abgereiſt.“ Zaudernd ſtarrte
er eine Weile vor ſich hin und biß ſich auf die Lippen
Und dann rang er ſich mühſam ab: „Aber ich will ver
ſuchen, in Oerbingen etwas zu erfahren. Nicht, um Jhnen
gefällig zu ſein. Das ſage ich Jhnen in aller Ehrlichkeit,
Das kann ich nicht. Das würden Sie auch nicht können,
wenn Sie an meiner Stelle wären

Der Doktor ergriff des anderen Hand und drückte ſie.
„Nein, Herr Holleben.“

(Fortſetzung folgk.)



n Zuſchläge einen Ertrag erwarten, abgeſehen von den in
usſicht genommenen Mehrertrag von hundert Millivnen

Mark zur Deckung des Fehlbetrags von 1914 den Vorgn-
lag um etwa ſ. ionen überſteigen wird. Auch
r das nächſte Jahr wird auf ein günſtiges Ergebnis der

irekten Steuern gerechnet. Die Kriegsbeihilfen, die vom
1. Februar ab wieder erhöht ſind werden auf alle Beamten
mit einem Gehalt bis 4500 Mk., auf die Lohnangeſtellten
bis 4800 Mk. ausgedehnt. Die Summe der an die Kriegs-
beſchädigten in Oſtpreußen bezahlten Entſchädigungen iſt
bis 4. Dezember 1916 anf 690 Millionen Mk. geſtiegen. Aus
dem Haushaltsplan ſind alle entbehrlich
Fremdwuorte ausgemerzt.

Nach der großen Etatsrede des Finanzminiſters ver-
tagte ſich das Haus auf Donnerstag 11 Uhr.

erſcheinenden

Der Staatshaushaltsplan enthält u. a. nachſtehende Neu
forderungen: Eiſenbahnetat: Ausbau der Werkſtätten-
anlagen auf Bahnhof Kaſſel 400000 Mk. (linsgeſamt
2646 000 Mk.), Herſtellung eines Verbindungsgleiſes zwi-
ſchen den Strecken Güſten--Blankenheim (Kreis San-
gerhauſen) und Halle-Blankenheim (Halteſtelle Her-
W Wimmelburg) 200000 Mk. (insgeſamt 740 000

k.), Herſtellung von Ueberholungsgleiſen auf Bahnhof
Blankenheim (Kreis Sangerhauſen) 100 000 Mk. (ins-
geſamt 489 000 Mk.), Erbauung eines Lokomotivſchuppens
mit Nebenanlagen auf Bahnhof Beſt wig 100000 Mk ſins-
geſamt 410 000 Mk.), Erweiterung des Bahnhofes Falken-
berg 200000 Mk.

Der Seniorenkonvent des Abgeordnetenhauſes
trat nach der geſtrigen Vollſitzung zu einer Beſprechung zu
ſammen und beſchloß außer der erſten Leſung des Etats
die zweite Leſung der „Hibernia“- Vorlage und des Diäten-
geſetzes ſowie die erſte Leſung des Fideikommißgeſetzes vor
zunehmen. Ferner wurde die Abhaltung eines ſogenannten
Schwerinstages beſchloſſen, an dem eine Reihe von Jnitiag-
tivanträgen zur Beratung kommen ſoll. Man hyfft, die Be-
ratungen bis Mittwoch nächſter Woche erledigen zu können.
Sodann tritt eine Pauſe bis mindeſtens 6. Februar ein, um
den Ausſchüſſen, beſonders dem Staatshaushaltsausſchuß
zur Beratung des Etats Zeit zu geben.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine neue organiſatoriſche Maßnahme.
Eine Berliner Zeitung wußte vor einigen Tagen zu be-richten, daß in Preußen die Errichtung von Pr v in

zialwirtſchaftsämtern unmittelbar bevorſtehe. Die-
ſe Nachricht eilt den Tatſachen voraus. Wir hören von zu
ſtändiger Seite, daß das Kriegsernährungsamt dem Miniſte-
rium des Jnnern und dem Landwirtſchaftsminiſterium zwar
die Errichtung derartiger Provinziglämter vorgeſchlagen hat,
daß aber das Miniſterium des Jnnern im Einverſtändnis
mit dem Kriegsamt Kreiskommiſſare in den Pro
vinzen einſetzen will, um die Produzenten und Landwirte
unter eine ſchärfere Kontrolle als bisher zu nehmen. Die
Verhandlungen über die Kreiskommiſſare und deren Macht-
befugniſſe ſind noch im Gange und werden vorausſichtlich
im Laufe dieſer Woche ihren Abſchluß finden. Uebrigens

ſollen dieſe Kommiſſare auch von den Militärbehör-
den unterſtützt werden.

Der Kaiſer
hat auf zahlreiche Telegramme aus Anlaß ſeines Aufrufsan das deutſche Volk, ſo z. B. an den König Ludwig W

r z W und Pots-dam, denen Han ammern, den Reichstagspräſi-denten uſw. Dankdepeſchen gerichtet. Horagovrn

Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten.
Die die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, ſollte der Bundesrats
ausſchuß für auswärtige AngelegenheitenMittwoch nachmittag zuſammentreten. Den Vor ſi tz würde
wie üblich der Bayeriſche Miniſterpräſidenling führen. che ſterpräſident Graf Hert

v r Ausſchuß für einen Deutſchen Frieden“
at die Vereinsformen angenommen. Der VorſitzendAusſchuſſes iſt Profeſſor Dr. Dietrich Schäfe s Ber

Un, der 1. ſtellvertretende Vorſitzende Lanötagsabgeordneter

De t f r e r 7 2. n Vorſitzen Hofra r. Pau vgel- Dresden, Präſidentder Sächſiſchen Zweiten Kammer. Freude
Perſonalien.

Berlin, 16. Januar. Der Regierungspräſtbent von
Schwerin in Potsdam, der jahrelang Landrat des
Kreiſes Tarnowitz war, nimmt ſeinen Abſchied aus dem
Staatsdienſte und tritt als Direktor des fürſtlich Donners
marckſchen Vermögenskuratorinums bezw. als Teſtaments
vollſtrecker des Fürſten ein Als Nachfolger nennt man den
früheren Polizeipräſidenten von Berlin v. Jagow, jetzi-
gen Regierungspräſidenten von Breslau, und den Geheimen
Oberregierungsrat v. Groening, zurzeit Chef der Per
ſonalien Abteilung im Miniſterium des Jnnern.

Berlin, 16. Januar. Der jüngſte Sohn des Prin
zen Friedrich Leopold von Preußen, Prinz Frie
Hrich Leopold, der aus geſundheitlichen Gründen nicht
im Felde ſteht, hat ſeine Studien an der Univerſität in Mün
chen unterbrochen und ſich als einer der erſten dem Zivil
dienſt zur Verfügung geſtellt. Der junge Prinz wird ſich in
der Gefangenenfürſorge betätigen.

Ausland
Der öſterreichiſch- ungariſche Ausgleich.

Das „N. Wien. Journ.“ meldet, daß Miniſterpräſident
Graf ClamMartinitz ſich in den nächſten Tagen nach
Budapeſt begeben werde, um mit dem Grafen Tisza
über den Ausgleich und andere ſchwebende Fragen zu
verhandeln.

Die Sonderſtellung Galiziens noch nicht aktnell.
Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, erklärte der Mi-

niſterpräſident ClamMartinitz in den Konferenzen,
die er in den letzten Tagen mit den Führern der parla-
mentar iſchen Parteien hatte, daß die Durchführung
der Sonderſtellung Galiziens im Augenblick noch nicht
aktuell ſei.
dem Boden des kaiſerlichen Handſchreibens, das beſagt, daß
nach Löſung der polniſchen Frage die Sonderſtel-
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Die Regierung ſtehe in dieſer Frage auf

lung Galiziens auf verfaſſungsmäßigem Wege zu regeln ſei.
Jn dieſem Sinne lauteten auch die Arußernngen, die der
Miniſterpräſident gegenüber dem Präſidium des ukrainiſchen
Verbandes machte.

Aus Stadt und Umgebung
Vom Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Nach dem Erlaſſe des Kriegsminiſteriums (Kriegsamt)
vom 2. Dezember 1916 unterliegen vom Heeresdienſte zu
rückgeſtellte reklamierte) Arbeiter wie alle anderen
Arbeiter den Beſtimmungen des Geſetzes über den vate r-
ländiſchen Hilfsdienſt. Sie ſind daher auch zum
Wechſel der Arbeitsſtelle berechtigt, mütſſen
aber ſelbſtverſtändlich die für alle dem Geſetze unterſtehenden
Arbeitnehmer geltenden Beſtimmungen ebenfalls anf das
genaueſte beachten. Insbeſondere müſſen ſie wie alle aude
ren Arbeitnehmer, wenn ſie die Arbeitsſtelle wechſeln wollen,
von dem Arbeitgeber die Erteilung eines Abkehrſchei-
nes verlangen. Weigert ſich der Arbeitgeber, den Abkehr-
ſchein auszuſtellen, ſo kann der nach 8 9 des Geſetzes über
den vaterländiſchen Hilfsdienſt zu errichtende Ausſchuß
(Schlichtungsausſchuß) angerufen werden. Dieſer Ausſchuß
entſcheidet nur auf An rufen des Hilfsdienſtpflichtigen.
Die Anrufung iſt alſo notwendige Vornusſetzung für das
Wirkſamwerden des im W O vorgeſehenen Schlichtungsver-
ſahrens. Vor der Entſcheidung des Ausſchuſſes wird der
Arbeiter wegen des Arbeitswechſels nicht wieder eingezo-
gen.

Da trotz wiederholter Hinweiſe immer wieder gegen die
klaren Beſtimmungen des Geſetzes verſtoßen wird, erſcheint
es angezeigt, die Beteiligten nochmals auf die Folgen ihrer
unzuläſſigen Handlungsweiſe aufmerkſam zu machen und
feſtzuſtellen, daß vom Heeresdienſte zurück geſtellte (rekla-
mierte) Arbeiter, die vhne Abkehrſchein und vhne den
Schlichtungsausſchuß anzurufen, die Arbeit in dem Betriebe,
für den ſie zurückgezogen worden ſind, niederlegen, zum
Heeresdienſte eingezogen werden.

Aus Provinz und Reich
Zur Mordſache Rinckleben.

Halle, 16. Januar. Jn der Mordſache Rinckleben
hat ſich nach Halliſchen Blättern ein Zeuge aus Guten-
berg gemeldet, der den aufgefundenen und ihm vorgezeigten

uckſack wiedererkannt hat. Er hat ihn erſt am 6. Ja-
nuar in dem Ritterſchen Geſchäft gekauft und dem Sohne
ſeiner Wirtsleute in Gutenberg geſchenkt. Am Sonntag, den
7. Januagr, ſind die beiden fünf und ſechs Jahre alten Söhne
ſeiner Wirtsleute nach Sylbitz zu ihren Großeltern zum
Schlachtefeſt gefahren. Von dort ſind die Kinder am Mon-
tag, den 8. Januar, früh, mit der Eiſenbahn nach Teicha zu
rückgefahren, wo ſie um 9,50 Uhr eintrafen. Die Großeltern
hatten ihnen in dem Ruckſack 1 Stück Schweinsrippchen und
je 1 kleine Rot-, Leber- und Bratwurſt mitgegeben. Nach-
dem ſie von Teicha den Weg nach Gutenberg eingeſchlagen,
hat ſich vom Eiſenbahndamm kommend, ein junger Mann
zu ihnen geſellt, der ſie über den Jnhalt des Ruckſackes be-
fragt hat. Auf den Beſcheid der Kinder hat er ihnen den
Vorſchlag gemacht, daß er die Laſt tragen wollte, da ſie für
ſie zu ſchwer ſei. Sofort nach Aushändigung des Ruckſacks
ſei er über das Feld damit fortgelaufen. Nunmehr hat ſich
auch ein Geſchäftsmann, der wegen Arbeitsüberlaſtung die
Zeitungen in der vergangenen Woche nicht geleſen hat, mit
der Angabe gemeldet, daß er einem Manne Fleiſchware ab
gekauft habe. Am Montag, den 8. Januar, gegen 12 Uhr
mittags, ſei der in den früheren Zeitungsartikeln beſchrie-
bene Mann zu ihm gekommen und habe angegeben, daß er
die Fleiſchwaren von Böge in Teicha zur Abgabe an ihn be
kommen habe. Da er in Teicha niemand kenne, habe er ſich
geweigert, die Ware anzunehmen. Der Mann ſei aber auf
dringlich geworden und habe auf die Abnahme mit der Be
gründung beſtanden, es ſei in der Straße kein anderes der
artiges Geſchäft als das ſeinige, infolgedeſſen könne nur er
in Frage kommen. Der Unbekannte, den er für einen Ar-
beiter vder Hausknecht gehalten habe, habe für die Ware 7,50
Mark gefordert und von ihm erhalten. Er habe aber von
ſeiner Ehefrau ein Quittung ausfertigen und dieſe von dem
Manne unterſchreiben laſſen, was er mit dem Namen „Karl
Konrad“ in deutſcher Schrift getan habe. Obwohl der Un
bekannte das Geld erhalten, habe er eine Abſchrift der Quit-
tung haben wollen, und als dieſe ihm verweigert worden
ſei, habe er darauf beſtanden, daß auf die Quittung noch das
Wort „Bezahlt“ habe geſetzt werden müſſen. Beide Eheleute
beſchreiben den Unbekannten als 23 bis 24 Jahre alt, 1,66 bis
1,68 Meter groß, mit blondem Haar und kleinem, blonden
Schnurrbärtchen und auffallend breiten Backenknochen. Er
habe eine blaue Mütze, graue, abgetragene Hoſe und aſch-
graue Fingerhandſchuhe getragen, an denen die obere Seite
an den Fingerſpitzen aufgerieben geweſen ſei und das helle
Futter hervorgeſehen habe. Auf die übrige Kleidung wollen
ſie nicht geachtet haben. Den Ruckſack habe der Täter auf
dem Rücken getragen, während er die Fleiſchware in einer
abgenutzten ledernen Markttaſche gehabt habe. Jn dieſer
habe, ſovie ſie hätten r können, auch 1 Topf, in

zapier eingeſchlagen, geſtanden.8 Der Täter hat demnach den Kindern die Fleiſch
waren am 8. Januar kurz nach 9,50 Uhr abgenommen, hat
ſie zwiſchen 11 und 12 Uhr in der Großen Brunnenſtraße in
einem Geſchäft wiegen laſſen und ſie ſchon gegen 12 Uhr ver-
kauft. Er muß mithin vorher die Zeit gefunden haben,
die Riemen des Ruckſackes mit dem Drahte zu verlängern,
da er ihn ſonſt nicht hätte tragen können. Wenn dies nicht
nach ſeinem Eintreffen in der Stadt geſchehen iſt, muß es
in einer Ortſchaft, die er auf dem Wege nach hier berührt
hat, geſchehen ſein. Das Publikum wird deshalb unter Hin
weis auf die für die Ermittlung des Täters ausgeſetzte Be
lohnung erſucht, auch die nach dieſer Richtung hin gemach
ten Wahrnehmungen ſchleunigſt der Kriminalpolizei mittei
len zu wollen.

Ein fahrläſſiger Schütze. Gaſentt
Oſendorf (Saalkreis), 16. Januar. Der leicht fertigeSch 17 welcher von einem Fenſter aus hier mittels einer

Schußwaffe dem Knaben F. Lamm aus Lochau das Auge
ſchwer verletzte, iſt in der Perſon eines Jungen
hier feſtgeſtellt worden, der ein Luftgewehr gehaudhabt
hatte. Es iſt bedauerlich, daß Kinder in den Beſitz ſolcher
Schußwaffen gelangen, mit denen ſie allerhand Unheil an
richten. Das verletzte Auge kann dank ärztlicher Kunſt er-
halten bleiben.

Gasqefüllt- bis 2000Matt
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Ländliche Verſammlung.
Freybnurg (U.), 16. Jannar. Unter dem Vorſitz des Kgl.

Landrates Dr. von Helldorff fand hier in der Gaſt
wirtſchaft „zur Sektkellerei“ zur Beſprechung verſchie
dener wirtſchaftlicher Fragen eine gut beſuchte
Verſammlung ſtatt. Der Vorſitzende wies auf den
Ernſt der Zeiten und die Größe der nötigen Opfer hin und
forderte zur Sparſamkeit und Opferfreudigkeit auf. Er
ſchilderte die Kartoffelfrage in den Großſtädten mit
ihren zahlreichen Munitionsarbeitern. Dieſen müßte un
bedingt geholfen werden, damit ſie leiſtungsfähig blieben.
Im allgemeinen lieferten die Landwirte unſeres Kreiſes die
Kartoffeln gut ab. Der Vorſitzende beſprach dann noch die
Zucker, Milch, Fleiſch- und Fett- Butter Verſor
gung. Er bat um recht fleißige Beteiligung an der Hin
denburgſpende für die Munitivnsarbeiter. Erwünſcht
ſei geräucherte Ware, beſonders Speck, wegen der Haltbar-

r r n s alles; wenn aberieferanten ganz oder teilweiſe au ezahlung verzichteten,flöſſen dieſe Beträge dem Roten Kreuz z Aer

Ein Kleber.
Königshofen i. Gr., 16. Jannar. In unſerer verkehrs-

reichen Zeit dürften jüngere Leute, die noch keine Eiſenbahn
benutzt haben, zu den Seltenheiten gehören. Und doch iſt
dies bei einem hieſigen Landſturmmann, der dieſer
Tage einrücken mußte, der Fall. Trotzdem uns die Bahn
nun ſchon 23 Jahre lang einen Verkehrsweg vietet, iſt der
im 40. Lebensjahre ſtehende Mann noch nicht auf
der Eiſenbahn gefahren. Und wer weiß, vielleicht
wäre er in ſeinem Leben nie dazu gekommen, wenn nicht der
Weltkrieg gekommen wäre.

Leipziger Wurſtmacherei.
Leipzig, 16. Januar. Nachdem die ſtädtiſche Wurſt

küche im Schlachthofe in Leipzig in Betrieb genom
men worden iſt, erhalten die Fleiſcher von der ſtädtiſchen
Fleiſchverteilungsſtelle die Fleiſchteile nicht mehr geliefert,
die ſie früher ſelbſt zur Wurſtherſtellung verwenden
konnten, ebenſo wird das Blut zurückbehalten. Um zu ver-
hüten, daß trotzdem eine bei dieſem Sachverhalt höchſtwahr-
ſcheinlich ſehr minderwertige Wurſt verfertigt und an die
Bevölkerung gebracht wird, hat der Rat die Wurſther-
ſtellung allgemein verboten. Die Bevölkerung erhält
gute Wurſt, 50 Gramm für den Kopf und die Woche, von
der ſtädtiſchen Wurſtküche, überdies ſoll in der nächſten Zeit
mit der Ausgabe einer billigeren, ſogenannten Kriegs
wurſt durch die Kriegswurſtküche begonnen werden.

Selbſtmord einer Künſtlerin?
Dresden, 16. Januar. Die Kunſtmalerin Abend-

roth wurde in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Wahr-
ſcheinlich liegt kein Selbſtmord vor; von Nachbarn warer
Hilferufe gehört worden.

Ertrag der Dresdener Kriegsausſtellung.
Dresden, 16. Januar. Wie der Landesausſchuß dert

Vereine vom Roten Kreuz im Königreich Sachſen mit
teilt, konnten der Verwundetenkaſſe des Roten Kreuzes durch
die Kriegsausſtellung in Dresden 112000 Mk.
zugeführt werden.

Eiſenbahners Sterben.
Zwintſchöna (Saalkreis), 16. Jannar. Jn der Nach

zum Sonnabend verunglückte auf der Eiſenbahnſtrecke
zwiſchen Halle und Gröbers ein revidierender Beam-
ter, indem er vom Zuge erfaßt und ihm der Kopf und ein
Bein abgefahren wurden.

Schwerer Ur glücksfall.
Kirchmöſer (Kr. Jerichow), 16. Januar. Auf dem hie-

ſigen Bahnhofe glitt die Arbeiterin Schulze beim Einſtei-
gen in den noch nicht haltenden Zug aus und kam un-
ter die Räder. Ein Fuß wurde ihr bis zum Oberſchenkel
ab gefahren. Das Mädchen wurde in das Johanniter-
Krankenhaus in Genthin überführt, wo es nach wenigen
Stunden verſtarb.

Von der Goslarer Kunſtuhr.
Goslar, 16. Januar. Die bekannte „alte hiſtoriſche

Kunſtuhr“ ſoll wegen hohen Alters des jetzigen Beſitzers
verkauft werden. Das Kunſtwerk iſt in ſiebenjähriger,
raſtloſer Arbeit von dem Bildhauer und Mechaniker Her-
mann Wecken zu Goslar (geſt. 1906) gefertigt, war urſprüng-
lich für die Marienburg bei Nordſtemmen in Hannover
beſtimmt. Durch die Ereigniſſe des Jahres 1866 aber ge
langte die Uhr nicht zur Ablieferung und der Künſtler ſtellte
ſein Werk zur allgemeinen Beſichtigung aus. Für die Stadt
Goslar wurde die Kunſtuhr ſchnell zur Anziehungskraft auf
den Fremdenverkehr.

Gerichtszeitung
Sonderbares Gerichtsurteil.

Nach den Mitteilungen mehrerer Berliner Blätter hat
das Gewerbegericht eine Firma zur Zahlung des Gehalts
an einen Angeſtellten ruſſiſcher Staats ange
hörigkeit verurteilt, der wegen der dem Geſchäſtsinhaber
ins Geſicht geſchleuderten Beleidigung „Frechheit“ plötz-
lich entlaſſen worden war. Das Gericht nahm an, daß das
Wort Frechheit keine „große“ Beleidigung dar-
ſtellte, und daß nur eine ſolche zu ſofortiger Entlaſſung be-
rechtige. Nun frage man ſich, wohin ſolche Auffaſſungen
denn führen, wenn dem Angeſtellten die Freiheit gegeben
wird, den Arbeitgeber womöglich im Beiſein mehrerer An-
geſtellter zu beleidigen, und nun gar dem Angehörigen eines
mit uns im Kriege befindlichen Staates! Und eines Stag-
tes, der notoriſch unſere Kriegsgefangenen ohne Vorliegen
irgendeiner Schuld mit allen Scheußlichkeiten mittelalter-
licher Juſtiz zu Tode quält! Summum jus, ſumma injuria.
Die Jnjuria, das Unrecht, geſchieht hier an dem Arbeitgeber,
dem Deutſchen, der dem Ausländer Arbeit und Brot gibt,
und es geſchieht dem ganzen deutſchen Volke, deſſen Nativnal
bewußtſein hier ein ſchlimmer Backenſtreich verſetzt wird.
Wäre das in einem anderen Kulturſtaate Europas möglich?
Würde nicht überall ſonſt jener Frechling von dem ander
wärts ſehr ſtark national empfindenden großen Haufen jetzt
im Kriege in Stücke geriſſen oder doch zum mindeſten von
der ehrbaren Frau Juſtitia hinter die ſchwediſchen Gardinen
geſteckt worden ſein? Bei uns bekommt er noch eine Geld
belohnung vbendrein! Wann wird es bei uns anders
werden?
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